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Der Zufluchtsort. 


Mel.: Ich 


ſturmbewegtem 

Lebens, 

Wenn du von Sorgen 
matt, 

In deiner Angſt und Not vergebens 

Nach Hilf und Rettung ausgeſchaut, 

Und nirgends in der weiten Welt, 

Ein Stern die Dunkelheit erhellt. 

Dann ſieh doch dort, geplagte See— 

matt,» 

Richt hoffnungsvoll den Blick Hin- 


habe num 


Auf Meer des 


mid und 


auf, 

Siehſt du die fichre Felſenhöhle? 
Eil, eile hin mit fchnellem Lauf, 
Eil, faume nit, o glaub es doch, 
Für dich ift Hilf und Rettung noch. 

Bur Feljenkluft in Jeſu Wunden, 
Eil hin, mit allen deinem Schmerz, 
Und ruh nicht, bis du dort gefunden 


den Grund gefunden. 


Den Balfam für dein müdes Herz, 
O eile hin, ach bleib nicht jtehn, 
Sag, willjt du hier zu Grunde gehn? 
Sieh doch wie dich dein Jeſus lie- 
bet, 
Und gab fein Leben einst für dich, 
Obgleich du ihn jo oft betrübet, 
Liebt er dich doch herzinniglich, 
Und ruft dir heut fo Tiebreich zu 
Komm müdes Kind, bei mir ijt Ruh, 
Beim Heiland ijt der fel’ge Frie— 
de, 
Den dir die Welt nicht geben kann. 
Ein füher Vorſchmack Schon Hinieden, 
Vom Glück im obern Kanaan, 
Und ſterbend, einſt an Jeſu Hand 
Schwingſt du dich auf, zum goldnen 


Strand. 
J. P. F. 





Die Mitarbeiter im Reiche Gottes.” 


Bon Hermann A. Neufeld. 


So nennt man die, die die öffent- 
liche Arbeit im Reiche, in der Ge- 
meinde Chrijti, tun, von denen ge 
ſchrieben jteht, daß fie von dem Herrn 
gejegt find nad 1. Kor. 12, 28 und 
Eph. 4, 11. Nach der Lehre Jeſu 
und Seiner Apoitel find alle Gläu- 
bigen berufen zur Mitarbeit im 
Reihe Gottes, denn Jeſu Befehl, 
nad; Matth. 28, 16—20, gilt allen 
gleih, und Seine Berheikung und 
Borausfegung von dem Heiligen 
gejegt find nad 1. Kor. 12, 28 und 
wie auch die Worte des Apoſtels 
Baulus 2. Kor. 6, 1. 2. Nach den 
Briefen Pauli it die Gemeinde der 
Leib Sefu Ehrijti, und. Er ijt von 
Gott dem Vater zum Haupt der Ge- 
meinde Seines Leibes, gejett. Die 
Gläubigen find aljo Glieder Jeſu 
Christi, durch welche Er als Haupt 
die Arbeit in Seinem Reiche, in der 
Gemeinde, tut; und jede Arbeit in 
der Gemeinde die getan werden muß, 
zum Aufbau und zur Ausbreitung 
des Reiches Gottes, tut Er durch die- 
fe Seine Glieder. Und Jeſus als 
Saupt hat jedes Seiner Glieder fo 
notwendig, wie wir als Menſchen un- 
fere natürlihen Glieder an unferm 
Reibe notwendig haben. Nach 1, Kor. 
werden Füße, Hände, Ohren, Augen 
und andere Glieder genannt, und un- 
ter dieſen ‚find etliche zu befondere 
Dienite in der Gemeinde als Blie- 
der von dem Herrn jelbit geſetzt. Ob- 
zwar Jeſus Seine Glieder alle not- 
wendig bat und durd fie arbeitet, 
fo hat Er fie doch nicht au genannte 
Dienite alle in der Gemeinde geſetzt, 
fondern nur etliche; wie dort geſagt 


iit. Man follte denfen, warum nicht 
auch viele, da doch fo viele Glieder 
find? Nein, nur etlide. Nach Eph. 
4, 12—14 find fie dazu geſetzt, da 
alle Glieder in der Gemeinde, als 
Seilige, zugeridtet werden zum 
Werk des Amtes, des Dienjtes, da- 
durch der Leib Chrijti erbaut mer- 
de; um das zu werden und dahin 
zu fommen, wie dort gejagt iſt. Die- 
je Etliche find: Apojtel, Propheten, 
Evangelijten, Hirten und Lehrer; 
und dieje Beitimmung hat der Herr 
felbit getroffen, und zwar für alle 
Beit, in der Gemeinde, bi8 Er wie- 
derfommt, und der Gemeinde Zeit 
abgelaufen ijt. Die Gemeinde Chrijti 
hat diefe Etliche notwendig, und Je— 
fus als Haupt hat immer ſolche Glie— 
der gehabt, die Er zu diefem Dienite 
berufen und geſetzt. Das find Die, 
die wirflid Apojtel, Gejandte des 
Herrn fein fönnen, die, die wirklich 
Propheten des Herrn find und die 
Wahrheiten Gottes aus der Heiligen 
Schrift offenbaren fönnen, die wirf- 
Iih Evangelijten find um andern das 
Evangelium verfündigen zu können, 
die der Herr zu Sirten berufen und 
ihnen Gaben gegeben zu meiden die 
Gemeinde Gottes, die Herde, die Er 
mit Seinem eigenen Blute erworben 
bat. Apg. 20, 28 und die, die wirf- 
lich Xehrer find, vom Herrn berufen 
andre zu lehren den Willen Gottes 
zu tun und andern zum Segen zu 
fein, nad der Lehre und Seiner 
Apoitel. Berufen werden diefe Etli- 
ce von dem Herrn, dem Haupte 
felbft; und zwar dburd Sein Wort, 
die Heilige Schrift, durch welches Er 
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redet, durch den Heiligen Geiſt, durch 
welchen Er diejenigen überzeugt und 
treibt es zu tun und durch den Be— 
ruf von den Gläubigen, der Gemein— 
de; und wenn dieſe Dreiemigkteit 
ſtimmt, das Wort Gottes, der Hei— 
lige Geijt und die Gemeinde, dann 
jind fie gejegt von dem Herrn, wie 
in Apg. 13 und ſonſt gejchrieben 
jteht. Vieſe Etliche jind und bleiben 
nur Glieder am Xeibe Jeſu in der 
Gemeinde, wie alle andere Glieder 
der Gemeinde, jie jind nicht heiliger 
oder dem Herrn näher, denn die an- 
dern alle in der Gemeinde jein jol- 
Ien, fie jollen ſich nicht Väter noch 
Meiſter nennen lajien nad) den Wor- 
ten Jeſu, Matth. 23, Sie find viel- 
leiht mehr Auge oder Mund, mwäl- 
rend andere mehr Fuß oder Hand 
find, aber fie jind eben Glieder wie 
die andern an demfelben Xeibe. Es 
macht ji) jo unangenehm, wenn man 
e3 manchmal bat jehen und hören 
müfjen, wie einige, von diejen Et— 
lien, die jo genannt find, jo tun, 
wie wenn fie mehr find ala die an— 
dern Glieder jein jollen; das iſt nicht 
nad) dem Geiſte Jeſu Ehrijti, denn 
nad den Worten Seju find fie alle 
Brüder, Diener ind Kinechte, Die fich 
jelbit in diejen Dienit hinein begeben, 
wie e8 vielleicht mitunter gejchehen 
it und geichehen fann, wenn es nicht 
von dem Herrn durch das Wort Got- 
tes, durch den Heiligen Geilt und 
durch das Volt Gottes geichehen iſt, 
dann find fie nit von dem Herrn 
gelegt. Br, &., Sohn eines gläubigen 
Predigers, beendigte eine gute Dorf- 
ſchule und Zentralſchule, wurde in- 
deſſen bekehrt, genaß das Vertrauen 
der Gemeinde und bekam den Auf— 
trag mit dem Worte der Gemeinde 
zu dienen. Er hatte auch ſchon eine 
eigene Wirtjchaft, dazu fein Vater 
ihm verholfen. Nach dem Auftrage 
bon der Gemeinde, gab er feine Wirt- 
ihaft auf und fing aufs Neue an 
zu lernen. Darauf traf ihn Br. N. 
und fragte ihn, warum er feine Wirt: 
ſchaft aufgegeben und weiter Ierne? 
Er antwortet ihm: „Wenn ih für 
den Herrn arbeiten foll, dann muß 
ich doch weiter Iernen!?” Br. N. 
dachte, „was foll denn der, der nicht 
einmal eine gute Dorfichule been- 
digt!” Leider verfiel Br. ©. fpäter 
einer andern Lehre und fchied für 
immer bon der Gemeinde, Sit es 
dann wirflid notwendig eine gute 
Schulbildung zu haben, um für den 
Serrn arbeiten zu fönnen? inter 
den Propheten und anderen des alten 
Bundes waren Gelehrte und Unge— 
lehrte und fie waren dem Herrn 
gleich wert. Unter den Apoſteln Jeſu 
Chrifti waren Gebildete und Unge- 
bildete und Jeſus hatte fie zu glei- 
chem Dienfte erwählt, nach Joh. 15, 
16. So war eß auch fpäter unter den 


Männern Gottes der Kirche Chrifti; 
und ijt wohl auch jegt noch jo, Wer 
alg Witarbeiter im Reiche Gottes 
eine gute Schulbildung hat, oder ha- 
ben fann, jo ijt das fehr wert für ihn 
und aud) für andere; aber es iſt nicht 
Bedingung von dem Herrn, um ein 
öffentliher Mitarbeiter zu jein im 
Reihe Gottes, wie Keius in den 
Süngern e3 offenbart. Jeder Gläubi- 
ge jteht in der Gefahr jich zu täu« 
ſchen, ja jelbjit eine Gemeinde Chri— 
ſti fann fi täufchen, wenn fie nicht 
genau auf Gottes Wort und auf das 
Zeugnis des Geiſtes Gottes achtet, 
O, wie oft haben ſich Gläubige und 
ganze Gemeinden getäufcht, an der 
nen, bon denen fie meinten, daß fie 
bon dem Herrn gejegt feien. Ueber 
jüngere Brüder ijt e8 ja eher mög- 
lich fich täufchen zu fönnen, Der Apo- 
jtel Jeſu Chrijti lehrt nicht einen 
Neuling zum Bilhof zu berufen, 
nad Tim. 3, 6, Aber auch an ältere 
Brüder ijt man mitunter fchmerzlich 
getäufcht worden. Dem Herrn fei 
Dank, daß es immer nur Außnab- 
men find, jolde Täuſchungen. Aber 
wie erging e3 dem treuen Propheten 
Samuel nah 1. Sam. 16. Schon 
hatte er lange vorher Saul zum Kö 
nig falben dürfen, und weld eine 
Zäufhung! Und Samuel hätte fich 
wieder getäufht, aber der Herr 
fprad zu ihm: „Siehe nit an fei- 
ne Geſtalt noch feine große Perſon; 
ich babe ihn verworfen. Denn es geht 
nicht, wie ein Menſch fieht: Der 
Menſch fieht, was vor Augen ift; der - 
Herr aber ficht das Herz an.“ 

O, wohl dem Volk, das du Herrn, 

liebſt, 
Und dem du treue Hirten gibſt, 
Die uns zum Himmel führen! 
Die auf des Lebens rechter Bahn, 
Nach deinem Vorbild geh'n voran 
Und deine Lehre zieren! 
Treue Hirten. Laß den Seelen 
Niemals fehlen, 
Und die Herden mit den Hirten felig 
werden! 


Das mennonitiſche Prinzip einſt 
und jetzt. 
(Bon Pred. Abraham Janzen.) 


Schluß) 

Heronymus Segerſon, der zu Ant. 
mwerpen verbrannt wurde, fagte: „Ich 
hätte mich Tieber zehnmal an einem 
Tage foltern und mich zulegt auf 
einem Roſte braten Iaflen, als daß ih 
den Glauben verleugnet hätte, zu 
dem ich mich befannt habe.“ 

Soldier Ende ſchauet an 

Und folget ihrem Glauben nad!” 

Während der Glaubensfommiifi- 
onsfigung wurde die Meinung laut, 
ob e8 nicht an der Zeit fei, der ftatt- 
zu habenden Konferenz eine Strafe 
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predigt zu halten. Wenn ich nun mei- 
nen Ausführungen etliche Ermahun- 
gen folgen laſſe, fo ijt damit nidyt ge- 
jagt, daß ich die geeignete Perſon 
dazu wäre; fondern weil id) der von 
der Sitzung am mindejten belajtete 
war, will ich einen joldyen Verſuch 
machen. 

Es find bier gegenwärtig verjam- 
melt an 300, vielleicht auch mehr, 
Stonferenzteilnehmer und wahrjchein- 
lid) auch eben fo viel Familienväter. 
Wenn ih nun Euch Familienväter 
frage, was die rechte Triebfeder Eu- 
re3 Schaffens und Sparens iit, fo 
werdet Ihr mir antivorten, dag Ihr 
für Eure Kinder arbeitet, Das ijt 
ganz recht und auch jchriftgemäß, 
denn es heißt: Die Eltern jollen den 
Kindern Schäße ſammeln und nicht 
die Kinder den Eltern, nur dab es 
auf eine chriſtliche Weiſe geichehe. 
Ich freue mich immer, wenn ich je- 
he, daß das Denfen und Streben der 
Eltern auf das Wohl der Kinder ge- 
richtet ijt; Habe mich aber ſchon ver 
pflichtet gefühlt zu jagen, fie follten 
nicht jorgen als Heiden oder al3 ob 
fie fürchteten, der liebe Gott werde 
mit ihnen zugleich jterben und werde 
dann niemand jein, der fic) ihrer ver- 
waiſten Kinder annehmen könne. 
Die größte Schaffensfreudigfeit aber 
gibt den Eltern die Gemwißheit, daß 
ihre Kinder ſich des für fie erarbei- 
teten Gutes auch würdig erwiejen. 
Sie jollen ji) das ihnen zugedachte 
Erbgut durd; Gehorjam und aufrid)- 
tigen Kinderjinn erwerben, um es 
ipäter ungejchmälert zu befigen. Wir 
Mennoniten, die wir ung nach Men: 
no, unjeren Vater im Glauben nen» 
nen, haben von ihm und jeinen Nad)- 
folgern, unjern Vätern, ein unver- 
gänglid) Erbgut empfangen, das 
nicht durch Schweiß und Schwülen 
in den Händen erarbeitet, fondern 
mit dem teuren Blute des Lammes 
erfauft und durd das Blut unjerer 
Väter ung erworben. Aber bejiten 
wir es denn au)? Sind wir die wür— 
digen Erben unjerer Väter? Haben 
wir durch einen aufrichtigen Kindes» 
jinn und Gehorjam bisher bewiejen, 
dag wir die rechten Kinder und Er- 
ben unjerer Väter find? Leider nicht! 
Darum laſſet uns bebherzigen das 
Wort des Dichters: „Was von den 
Vätern du ererbt, erwirb e8, um es 
zu befigen.” Bei Sefaja 1, 2 und 3 
klagt der Herr: Ich habe mir Kinder 
auferzogen und erhöht und fie find 
bon mir abgefallen. Ein Ochſe kennt 
feinen Herrn, und ein Ejel die Strip- 
pe feines Herrn; aber Israel fennt’s 
nicht, und mein Bolt vernimmt’s 
nicht.” Gilt dasjelbe nicht auch uns? 
Hat nicht der Herr jein Möglichites 
an uns getan? Hat er uns nicht hö— 
ber gehoben, als manche Völker um 
uns? Und doch find wir von ihm ab- 
gefallen, daß er auch über uns Fla- 
gen muß: fie fennen mich nicht. In 
Vers 16 und 17 zeiat er ung den 
Weg zurück zur Kindichaft, Indem 
er jagt: „Waſchet, reiniget euch, tut 
euer böjes Weſen von meinen Au- 
gen, lat ab vom Böſen; Lernt Gu— 
tes tun, trachtet nach Recht, helft dem 
Unterdrüdten, ſchaffet dem Waiſen 
Net, führet der Witwen Sade.“ 
MWenn wir das getan haben, dann 
folen wir fommen und er verheißt 
uns völlige Vergebung. In Vers 19 


Mennonitifche Rundſchau 


und 20 ftellt er dem Volke Israel ein 
Ultimatum: Wollt ihr mir gehor- 
chen, jo follt ihr des Landes Gut ge- 
nießen. Weigert ihr euch aber und 
jeid ungehorjam, jo follt ihr vom 
Schwert gefrejjen werden; denn der 
Mund des Herrn jagt’s.” 

Diefes nämlihe gilt au uns. 
Werden wir gehorfam, fo werden 
wir des Landes Gut genießen, wer- 
den wir uns aber weigern, jo wird 
uns das Schwert frejjen, davor aber 
bewahre uns der allmädjtige Gott 
um feiner Barmberzigfeit willen. 

Beim Lefen diefes Neferats wird 
noch ein mand)er fich feiner erinnern, 
denn er iſt 25 Jahre Lehrer geme- 
jen auf der Memrifer Anfiedlung 
und Sibirien, Pawlodar. Und feine 
legte 12 Lebensjahre Prediaer und 
Leiter der Saborower Menoniten 
Gemeinde, Bamwlodarer Anſiedlung. 
Seboren war er zu NRudermeide, 
TZaurien anno 1862, den 11. Dez. 
Sejtorben in Dominsk, PBomlodar, 
den 22. März 1924. Seine Krank— 
heit war Waſſerſucht. 

Noch zwei Verje hat er gedichtet, 
zu fingen am Sarge. 

Mel.: „Mir nah! ſpricht Ehrijtus 

unjer Held.“ 

Ihr lieben all, was trauert ihr? 
Was joll das bittre Klagen 
Darüber, dab zur ewigen Ruh, 

Sch werd hinaus getragen. 

Hat’3 doch der Herr zubor bedacht, 

Drum iſt's und bleibt’3 auch wohlge— 
madt. 

O traute Herzen, habet Dant, 
Für alles treue Pflegen! 

Nach fo viel Stunden ſchwer und 
bang, 
Vol nun mit Troit und Segen. 
Drum Heiland euch) zur Seite jteh’n, 
Bis wir bei ihm uns wiederſehn. 
Mit Gruß 
PB. W. Janzen. 





Begrüßungsadreſſe an Lord Duffrin, 
den 21. Auguſt, 1877. 





An Seine Exellenz, den Fürſten 
Dufferin, General-Gouverneur der 
Dominion Canada. 

Wir im Namen aller von Süd— 
rußland in Manitoba eingewander- 


'ten Mennoniten begrüßen Eure Ho- 


beit unteränigit. 

Als die ruſſiſche Regierung uns 
vor jehs Jahren die Mitteilung 
madte, dat das Verfprecdhen, das un- 
fern Voreltern unter Kaiſer Paul ge- 
geben wurde, welches uns unjeres 
chriſtlichen Glaubens halber von al- 
len Militärdienjten befreite, für die 
Zukunft verfagt jein follte, fo jahen 
wir uns genötigt neue Seimaten un- 
ter einer Regierung zu fuchen, zu der 
wir in Zuverſicht vertrauen fönnten, 
dab ſolche Verſprechungen, die uns 
von Seiten folder Regierung bezüg— 
fi) unſeres Gewiſſens und dhriitli- 
hen Glaubens halber vom Tragen 
der Waffen befreien wollen, auch ge— 
halten werden, 

Die Möglichkeit das Ziel unfers 
Slaubens in den Ländern Europas 
erreichen zu fönnen, ſchien uns be- 
ſchränkt, und fomit richteten fih un- 
fere Augen auf Amerifa. Wir hör- 
ten bon den Vereinigten Staaten 
durh Agenten, die uns zugeſchickt 
wurden, und ein Teil der Unfrigen 


ließen ſich auch dafelbit nieder. Im 
Jahr 1872 ſchickte Ihre Regierung 
unſern Freund, Herrn Heſpler, zu 
uns nach Rußland, der uns eine Hei— 
mat in Ihrem Lande antrug. 

Sm Jahre 1873 ſchickten wir eine 
Delegation aus, dieſe Provinz ſowie 
aud) die Vereinigten Staaten zu be- 
ſuchen, und etlie der Unterzeichne- 
ten waren Mitglieder bejagter Dele- 
gation, Diejelbe bereite in Beglei- 
tung de3 Herrn Heſpler den größ- 
ten Teil der Provinz big weit in den 
Weiten, 

Die hohe Regierung bewies fich 
auf das freundlichite und liberalite in 
jeder Beziehung, und hatte dadurd) 
uns die Gelegenheit geboten, jelbit 
zu urteilen, und ehe die Delegaten 
ihre Rüdreife nad) Rußland antraten 
wurden ihnen diejelben Verſprechun— 
gen von der hohen Regierung über- 
reicht, die ung früher durd Herrn 
Heſpeler zugejichert wurden. 

Sie waren in der Lage uniern 
Zeuten mitzuteilen, daß die Bortei- 
le dieſes Landes jogar die Boritel- 
lungen übertrafen, wodurd fie des» 
halb feinen Anjtand nahmen hier- 
berzufommen, anzuraten. 

Sm folgenden Nahre famen 266 
Yamilien hier von Rußland an, und 


bon der Beit an, nahm die Auswan- . 


derung zu, jodaß wir gegenwärtig 
ungefähr 1072 Familien zählen. 
Und im folgenden Jahre erwarten 
wir eine weitere Anzahl unferer 
Freunde. 

Es gereicht uns zur größten Ge— 
nugtuung ausſprechen zu können, 
daß wir uns hier höchſt befriedigt 
fühlen mit dem Lande, mit dem 
Grund und Boden und der Art und 
Weiſe, in der die hohe Regierung ihr 
Verſprechen erfüllte. 

Eure Hoheit haben nun ſelbſt die 
Gelegenheit, unſere Tätigkeit wäh— 
rend der kurzen Zeit unſeres Hier— 
ſeins zu beurteilen. Sie ſehen unſere 
Felder und Dörfer, und geſegnet—e 
Ernten, ein Zeuge in ſich ſelbſt, daß 
die Vorſtellungen, die uns gemacht 
wurden, der Wahrheit-gemäß ſind. 

Unter Gottes Schuß und Leitung 

werden fich unjere Felder und Dör- 
fer vermehren und unfere Herden 
fi) vergrößern, wir fehen daher ge- 
trojt der Zufunft entgegen. 
s Wir find zufrieden und bereit, uns 
den Gefegen d. Landes zu unterer: 
fen, aber fönnen ung feiner militä- 
riihen Pflichten unferer religiöien 
Grundſäße halber unterziehen. Wir 
befigen volles Zutrauen in die Fort— 
dauer ihrer Verſprechungen, die uns 
gegeben, und mit Dankbarkeit er- 
fennen wir die väterliche Fürſorge, 
mit der wir beglücdt find, ſowie die 
Unterjtügßung in Rat und Tat, die 
uns täglich durch Ihren Herrn Re— 
gierung3-Commilfionär und unfern 
Fürſprecher zu Teil wird, 

Wir find bezüalih der Großmut 
und Würde Eurer Hoheit völlig un— 
terrichtet, und fühlen uns beehrt und 
beglüdt, eine Gelegenheit aeboten zu 
fehen, durch Eure Hoheit fo nahe in 
Berührung mit der Herzensgüte Ih— 
rer Majeität fommen zu fönnen. 

Wir begrüßen Sie in unfrer Mit- 
te, und beten zum Herrn, Eure $o- 
heit und Ihre Majeität zu feanen, 
und in der Soffmuna, das fie die 
Ausdrüde unfrer Anhänglichfeit Ih⸗ 





22. Februar 


rer Majejtät überbringen werden, 
nebjt unferm Anteil, den wir an al- 
lem, was das Wohl Ihrer Majeſtät 
und des Reiches betrifft, nehmen. 

Mit untertänigiftem Dankgefühl 
für den hohen Beſuch, unterzeichnen 
wir un3 im Namen aller unfrer Brü- 
der. 

Jakob Peters, Oberjchulz, 

Peter Töws, Kirchenältejter, 

Gerhard Wiebe, Kirchenältejter, 

Heinrih Wiebe, Prediger, 

Cornelius Töms, 

Safob riefen. 





Nichts jo international ala das Ber 
berben der Zeit. 





Auf der vorjährigen Generalöver- 
Jammlung der Biſchöflichen Methodi- 
Itenfirhe in Springfeld, Maff., ver- 
faßten die Biichöfe eine Adreſſe an 
die Kirche. Wir entnehmen daraus 
folgende Tatſachen und Warnungen: 

Dieje legten Sahre haben uns ei- 
nen ſolchen Niedergang, der öffentli- 
chen Sitten gebradt, daß feiner, der 
die Menjchheit liebt, dem gegenüber 
gleihgültig bleiben fann. Jede Ge- 
italt des perjönliden und des ge 
meinjchaftlien Lebens jcheint in 
diejen Strudel hineingezogen worden 
zu ſein. Die Unbefcholtenheit des 
Mannes, die Tugenhaftigfeit der 
Frau, die Heiligkeit des Ehelebens, 
die ſonſt anerfannten Gewohnheiten 
eines reinen und redlichen Wandels, 
edler Denfart, fittlihen Adels bei 
beiden Geichlechtern alles das 
welft dahin unter der Berührung ei- 
ner Entartung, die ſich allenthalben 
ausbreitet. Das „größte“ Aergernis 
liegt in den Ehefcheidungen, Diejes 
Uebel wächſt beitändig. In einem der 
legten Sabre wurden 133 000 ameri- 
kaniſche Familien durch) Eheicheidun- 
gen unglüdlidh. Während der legten 
20 Sabre erhielten 3767 000 Män- 
ner und rauen ihre Scheidungspa- 
piere. Das bedeutete für 5600 000 
minderjährige Kinder die Zerjtörung 
ihres elterlihen Heims durch die 
Eheicheidungsmühlen. Kann man 
fih etwas Entjetlicheres denken? 
Frivolität ift der Charafter unferer 
Zeit. Man will fich Feinerlei Zurüd- 
haltung mehr auferlegen. Man fpot- 
tet iiber die altmodifchen Tugenden. 
Der Luxus wird zur Leidenfchaft. 
Die Kleidung verleugnet alle Scham. 
Die moderne Literatur regt das Ge- 
mit fo auf, daß die Wirkungen ver- 
heerend fein müſſen. Und, mas das 
Schlimmite von allem iit: Man hat 
feine Empfindung mehr von Gott 
und von wahrer Sttlichfeit. 

Unfere Zeit zeigt einen Zug zum 
internationalen. Einſtweilen iſt 
nichts fo international, als das fitt- 
liche Verderben der Zeit. Welch ein 
ſchreckliches Einsſein in der Gott- und 
Zuchtloſigkeit geht durch die Völker— 
welt! 


— e — — — 


Gegenwartsfragen. 





Das Erwachen des Gei— 
ſtes des römiſchen Belt 
reichs. 


Aus dem neu erſchienenen Buch 
bon Bernhard Peters: „Völker Eu- 
ropas! Woher — wohin?” 
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Ganz plötzlich geihah das. Der 
Bolihewismus, jene kommuniſtiſche 
Maſſenbewegung der rufjiihen Re- 
volution, hatte den Limes überichrit- 
ten und drohte in Italien zur Herr- 
ichaft zu kommen. Schon hatte ihm 
Giolitti die Fabriken des Landes 
ausliefern müſſen, und die Welt 
harrte geipannt des Sieges des ita- 
lieniſchen Kommunismus und des 
Sturzes der Monardie, 

Da erhob ſich über Nacht eine an- 
dere Mafjenbewegung, der Faſchis— 
mus, von dem man vorher nicht die 
Spur gemerft hatte. Er war plöß 
fi) da und riß die Macht an ſich und 
machte dem Sozialismus ein Ende. 
Sm SHerbit 1922 führte Muffolini 
feine faſchiſtiſchen Arbeitermajjen, 
die „Schwarzhemden”, nad) Rom und 
eignete ji; die Regierung an. Von 
da an begann der Geiſt des römischen 
Weltreichs mit unerhörter Energie 
u. Härte zu herrſchen u. der ſtaunen 
den Welt zu bezeugen, da das Tier, 
das tot war, wieder lebendig gewor 
den war. Der König mußte fich dem 
Diktator fügen, der feine begeiiterten 
Maſſen mit ſich riß. Fasces, die al- 
ten römiſchen Zeichen der ſtattlichen 
Autorität, das Beil in dem Ruten— 
bündel, das war nun das Sieges— 
zeichen der italieniſchen Faſchiſten. 
Mit Gruß und Haltung der alten 
römiſchen Legionäre ziehen ſie auf. 
Unter der ſchwarzen Bluſe tobt die 
nationale Leidenſchaft und die Be— 
reitſchaft, für die Größe Italiens 
Gut und Blut hinzugeben. Der 
Staatspantheismus Roms iſt er— 
wacht, der die Nation vergöttert und 
den einzelnen rückſichtslos für dieſen 
Gott fordert. Das göttliche Italien, 
das die Welt anzubeten gezwungen 
werden ſoll; das iſt der Sinn des 
neuen Lebens eines ſeltſam veränder— 
ten Volkes. 

Jeder Widerſtand im Lande wur— 
de beſeitigt. Muſſolini fegte die gan— 
ze ſoziliſtiſche Arbeiterbewegung hin— 
weg, er ſchloß ihre Gewerkſchaftshäu— 
ſer und unterdrückte ihre Preſſe. 
Aber er ſchuf ein anderes Arbeitsge 
ſetz, das er der Induſtrie aufzwang, 
und indem er mit unerbittlicher 
Strenge beide Teile unter das Ge— 
ſetz des Dienſtes am Volke ſtellte, ge— 
wann er ſchließlich auch ehemalige 


Sozialiſten zu Anhängern. Rückſichts- 


los nahm Muſſolini d. Kampf mit d. 
Macht der Fatholiihe Volkspartei 
auf, er befeitigte die Fatholiiche 
Bolfspartei und jchaltete ihren be- 
ften Volksmann Sturzo aus. In je- 
ner überaus fritifhen Epifode, in 
der das SHeidentum auch innerlhalb 
der Grenzen des alten römiſchen Rei- 
ches fiegreich vordrang, vollzog die 
fatholifche Kirche eine Wendung: fie 
föhnte fich mit Muffolini aus und er- 
fannte feinen quten Willen an, Sta: 
lien aus der Unordnung in eine Neu- 
ordnung hineinzuführen. Von da an 
hat Muffolini mit Eifer gemacht, 
daß die katholiſche Kirche nicht ange- 
taftet werde. Er nahm den Kampf 
mit dem reimaurertum auf und 
tottete e8 aus, wo er jeiner habhaft 
werden fonnte. . 

Es iſt der Geiſt des alten Roms, 
der aus den Kundgebungen des neıt- 
en Staliens ſpricht. Unumwunden 
erflärte- Muffolini, daß es fein Biel 
fei, die Macht des alten römifchen 
Reiches miederherzuitellen. Was das 
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römische Reich einit beſaß, das be- 
antiprucht er für Italien. Das Mit- 
telmeer nennt er ein römiſches Meer 
und die gegeniüberliegende afrifani- 
ide Küſte ijt ihm röm. Land, Dal- 
matien und Albanien nennt er römi- 
ſches Siedlungsgebiet, auf das Ita— 
lien wohlbegründeten Auſpruch erhe— 
be. So wurde feine NAußenpolitif un- 
gemein jtürmend und Ddrängend: 
„Da3 zwanzigite Sahrhundert wird 
das Jahrhundert der italieniichen 
Macht ſein“, fagte er, und er feuerte 
jeine Anhänger zu dem läiterlichen 
Bekenntnis an: „Sch glaube an den 
Geiſt Muſſolinis, an die Erlöfung 
der Italiener und an die Auferiteh- 
ung des Kaiſerreichs.“ Es fonnte 
nicht ausbleiben, daß Italien und 
Frankreich in eine jtarfe Spannung 
gerieten, Zange hatte Muſſolini das 
franzöjiihe Volt ummworben, unter 
jeiner Führung einen großen latei 
niihen Block gegen die Germanen 
zu bilden. „Komme zu uns, Frank— 
reih! Wir merden zujammen 
SKaiferreih von Rom gründen und 
das bittere und dunkle Problem Eu 
ropas löjen.” Als Frankreich auf jei 
ne Abjichten nicht einging, fuchte er 
die franzöfiihe Politik zu durchfreu 
zen, wo fich ihm eine Möglichkeit da- 
zu bot, auf dem Balkan, in Mirika, 
am Rhein und im Bölkerbund, um 
Frankreich zu zwingen, fich mit ihm 
zu beritändigen, ihm irgendwo Kon— 
zejlion zu machen. Aus demielben 
Grunde ging er Vereinbarungen mit 
England ein und fuchte offenkundig 
auch die Verſtändigung mit Deutich 
land. Dieſe Haltung wirkte mwefent- 
lich mit, daß Frankreich ſich zu einer 
Veritäandigungspolitif mit Deutich- 
Iand berbeiließ, die dann ihren Aus— 
druck in den Rocarnoverträgen fand. 


Das 


Indeſſen, wir fehen den Geiſt des 
römischen Weltreiches noch meiterhin 
in ſtürmiſchem Vorwärtsdringen. 


Faſchismus und Bolſche— 
wismus im Kampf. 


Zwei Welten ſtehen ſich gegenüber, 
deren gemeinſamer Zug die diktato— 
riihe Gewalt über die Mafien iit: 
die Welt des Bolihewismus und die 
Welt des Faſchismus. Der Boliche- 
wismus will die Welt auf Mmateriali- 
jtiich - Folleftivijtiiher Grundlage zu 
einem riſikoloſen Dajein führen, in- 
dem er jedem einzelnen die fichere 
Bürgichaft auf einen bejtimmten An- 
teil der Erde und ihren Gütern ver: 
mittelt, Um eine völlige Gleichheit 
des Menichengeichlechtes herzuitellen, 
eritrebt er die Ausrottung des Got- 
tesglaubens und des Nationalbe- 
wußtſeins als die VBorausfegung zur 
Erfüllung feiner Sdee. Sein Biel iſt 
die Zeritörung der gegenwärtigen 
Sejellihafts- und StaatZordimung. 
Er will auf dem Wege der Weltre- 
volution zur Herrſchaft fommen. Er 
ſchickt ſeine Agitatoren in alle Län— 
der, er entfaltet ein unfichtbares 
Wirken, um die Staatsordnung von 
innen heraus zu zeritören. Wieder 
geht es um eine meltpolitiiche Ent- 
fheidung bon größter Bedeutung. 
Es iit die Seelenvermandtichaft mit 
dem aftatiihen Mongolentum, das 
der rufliihen Propaganda gewaltige 
Erfolge in Aſien bereitet. Wird der 
ruffifch-afiatiihe Geiſt über Europa 
fiegen? 


Der italieniihe Faſchismus faßt 
fein Arbeitsgebiet enger: er ridıtet 
die Aufforderung an alle Bölfer der 
lateiniſchen Rajje und innerhalb des 
Machtbereichs des ehemaligen römi- 
ichen Reiches, ſich ſeiner Führung un- 
terzuordnen. Faſchismus ijt glühen- 
der Nationalismus, der von der Idee 
der römiſchen Weltherrichaft erfüllt 
it. Sein Weſen iſt Vergötterung der 
Nation und Individualismus jtreng- 
iter Art. Wird es ihm gelingen, das 
Römerreich eritehen zu laſſen? 

Bald zeigte es fih, dab der Bol- 
ihewismus und Faſchismus zwei 
reindlihe Elemente find, Die wie 
Waſſer und Teuer eine Vereinigung 
ausichliegen, Wo immer der Boliche- 
wismus auf altem römijchen Gebiet 
jüdlich des Limes auf den Faſchis— 
mus jtieß, nahm diefer den Kampf 
mit ihm auf und madte ihm den 
Saraus, Innerhalb der Grenzen des 
alten römiſchen Reiches hat der Bol- 
chewismus feine Stätte. Ungarn er- 
lebte nad) einer furzen fommuntiti- 
ihen Schreckensherrſchaft den vollen 
Sieg des Faſchismus. In Bulgari 
en wurde ziviichen beiden ein Kampf 
auf Leben und Tod geführt, und der 
Faſchismus errang den Sieg. Grie- 
henland ging zur falchtitiichen Dit 
tatur über. Rumänien ftegte über die 
ruliiihe Propaganda. Spanien er: 
richtete mit einem Staatsitreich die 
Diktatur. Durch das ganze Gebiet 
des alten Roms jchritt der Faſchis— 
mus von Sieg zu Sieg. 

Bon dieſer Bewegung wurde 
Deutichland infomweit betroffen, als 
e3 mit feinem füdlichen und weitli- 
hen Teil einit im Machtbereich 
Roms lag. Schon hatte ſich der Bol 
ihemsmus auf Bayern geitürzt und 
die Macht an ſich geriffen, Da erwach— 
te der bayertiche Falhismus und 
fchritt zu erfolgreihem Gegenitoß. 
Mit leidenſchaftlicher Singabe folg- 
ten NRationalfozialiiten und Völkiſche 
ihrem Führer Hitler, der in der fri- 
tifchiten Zeit des Neiches feine An- 
hänger zum Sturm gegen Berlin 
famntelte. Während fſüdlich des Li- 
mes der Faſchismus hell aufloderte, 
behielt nördlich des Grenzwalls der 
Sozialismus die Herrſchaft und jchic- 
te ſich an, auf den Zug Hitlers mit 
der Verkündigung einer felbjtändi- 
gen Republik Franken zu antworten. 
So trennt der alte Limes in geheim- 


nispvoller Weile die Seelen der 
Volksſtämme. 


Nicht anders ging es in Oeſter— 
reich zu das ebenfalls im Machtbe— 
reich des alten römiſchen Reiches 
liegt. Der Sozialismus bemächtigte 
ſich der Herrſchaft und machte aus 
der Reichswehr eine ſozialiſtiſche Ar— 
beitertruppe. Würde der Bolſchwe— 
wismus in Oeſterreich den Sieg er— 
ringen? Noch iſt Wien eine Hoch— 
burg des Sozialismus, d. aber völlig 
eingekreiſt iſt von den faſchiſtiſchen 
Ländern und ihren Heimatwehren. 
Deutlich ſehen wir die Schranken 
aufgerichtet, die kein Wille der Men— 
ſchen beſeitigen kann. 

Und Frankreich? Es erſcheint ſi— 
cher, daß es Frankreichs Schickſal iſt, 
einſt dem Faſchismus zur Beute zu 
fallen und dem römiſchen Weltherr— 
fcher untergeordnet au werden. Schon 
fehen mir, mie die innenpolitifchen 
Verhältniſſe fich verfhärfen, wie der 
Bolſchewismus zunächſt vorſichtig 





und die Sand nach der Macht aus- 
zuftreden. Wenn es foweit gefommen 
jein wird, dann iſt die Stunde des 
Faſchismus da. Er wird fein Recht 
fordern und den rufjiich-afiatifchen 
Gaſt aus dem Lande jagen, Wie einit 
auf dem Ffatalaunifhen Gefilden 
wird dort im Weiten der Fremdling 
aus dem Djten abermals eine ſchwe— 
re Niederlage erleiden, 

Aber wir find uns ja Har, daB 
wenn es fo weit tit, nicht3 mehr im 
Wege jteht, das lette Weltreich auf- 
zurichten, das Staiferreih von Rom. 
Das aber iſt dann die Zeit des Un— 
tergang3. — Wllianzblatt. 





Die Spradien der Welt, 





Genauere Forſchungen haben er- 
geben, daß auf unjerer Erde ſchä 
gungsweije etwa taujend verjchiede- 
ne Spraden geſprochen werden, wo— 
bei ſelbſtverſtändlich die einzelnen 
Dialefte unberüdjichtigt geblieben 
ind, Obgleih wir unter den Welt- 
Ipraden in der Regel Engliſch, 
Deutſch, Franzöſiſch und Spaniſch zu 
verſtehen pflegen, beſteht dennoch die 
Tatſache, daß die am meiſten geſpro— 
chene Sprache Chineſiſch iſt, das 435 
Millionen Menſchen als Verſtän— 
dungsmittel dient. Dem Chineſiſchen 
folgt in weitem Abſtand die indiſche 
Sprache, in der 230 Millionen ver— 
kehren. Erſt dann folgt die engliſche 
Sprache, die von 165 Millionen ge— 
ſprochen wird. Deutſch iſt die Mut— 
terſprache von 91 Millionen Men— 
ſchen, Spaniſch ſprechen 80 Millio— 
nen, Ruſſiſch 70, Franzöſiſch 45, Ita— 
lieniſch 41 und Ukrainiſch 35 Millio— 
nen. Da jedoch viele Menſchen mehre— 
re Sprachen beherrſchen, ſo erhöhen 
ſich für die modernen Weltſprachen 
die Zahlen ziemlich erheblich. So 
wird die engliihe Sprade von rund 
206 Millionen verjtanden, Ruſſiſch 
bon 150 Millionen, Deutſch von 100 
Millionen und Franzöſiſch von unge- 
fähr SO Millionen Menſchen. 

Die Bibel iit bisher in 572 Spra— 
chen überjegt worden und ijt damit 
das verbreitejte Buch der Menjchheit. 
Mit diefen 572 Bibelüberfegungen 
dürften wohl alle wejentlichen Spra- 
chen der Menfchheit erfaßt fein, denn 
es gibt im Inneren Afrifas und Au- 
itraliens Völkerichaften, deren 
Spradiha nur aus etwa hundert 
Worten beiteht. 

Die Weltgeltung, die die deutjche 
Sprade bejit, zeigt jih u. a, darin, 
dab 3. B. in Javan Deutſch als Ge- 
lehrtenſprache atlt und nit nur in 
jachwilfenichaitlihen Abhandlungen 
immer wieder zur Erläuterung ge- 
wiſſer Begriffe mwiederfehrt, ſondern 
auch die Fachſprache der japanifchen 
Aerzte iſt. An der jüdiichen Univer- 
jität in Jeruſalem iſt, da hebräiſche 
Fachbücher noch fehlen, Deutſch die 
Unterrichtsipradhe, wie ja auch auf 
Tagungen des internationalen Ju— 
dentums Deutih als Kongrekipradhe 
ailt. Der Strom deutiher Auswan- 
derer, der ſeit Jahrzehnten nad al- 
len Erdteilen abfließt und feit eini- 
gen Jahren SHunderttaufende nad 
fernen Ländern treibt, jorgt dafür, 
daß allenhalben auf der weiten Er— 
de die deutiche Sprache Klingt und ih- 
re Bedeutung als Weltipradhe weiter, 
erhöht. 


* 








ſtorreſpondenzen 


Heimweh! 





Zur Heimat da droben zieht's mich 
aus der Welt, 
Die Heimat da droben allein mir ge— 
fällt. 
Nichts ſtillt hier mein Sehnen, mein 
Herz bleibet leer, 
Dort ewig zu wohnen, iſt, was ich 
begehr! 
Was beugt du dich nieder, o Seele, 
in mir? 
Was ſuchſt du vergebens die Ruhe 
allhier? 
Es braufen die Wogen der Trübjal 
Daher, 
Oft ſchwanket mein Scifflein auf to- 
bendem Meer. 
Dort rinnt feine Zähre, dort wird es 


nie Nacht, 

Dort leuchten die Sterne in himmli- 
{her Pracht. 

Und was dort vor allem mein Auge 
entzückt, 

Iſt, das es dort ewig den Herren er— 
blickt. 

Leb wohl denn, o Erde, ich bin nur 
dein Gaſt, 

Behalt deine Freuden, behalt deine 
Laſt! 

Es ſind deine Berge und Täler gar 
ſchön, 

Doch nicht zu vergleichen den himmli⸗ 
ſchen Höhn. 


(Eingeſandt von Chriſtian Gies— 
brecht.) 





Buhller, Kanſ., den 8, eb. 1928. 

Einige Begräbnijjie aus unjerm 
Städthen Buhler zu Nuß und 
Frommen der Xefer, die jich dafür 
interejjieren. 

Anfangs Januar für über eine 
Woche lang war Br. Jak. 9. Jan— 
zen von Waterloo, Ont., in unjerer 
Mitte. Derjelbe ijt ein begabter Kan- 
selredner, was den Rundſchauleſern, 
die ihn. aus feinen jchriftitelleriichen 
Arbeiten zur Genüge fennen, ficher- 
lich nicht braucht verjichert zu werden, 
aber unjre Umgebung fand das auch 
bald aus. Das bewiejen die jtetig 
wachſenden Berfammlungen. Man 
fragt, und mit Recht, ob es blos die 
rednerifhe Begabung war, die fo 
mächtig 30g oder ob es ſchließlich doc 
was anderes war. Meines Erachtens 
war Sauptfaftor die einfache, Klare, 
chriſtuszentriſche Wortverfündigung, 
die dann mitwirkte, Jeſus Chrijtus, 
Emigfeit, it e8, was Friede dem 
Herzen bringt, was den Sunger der 
Seele jtillt, was größte Anziehungs- 
fraft bildete für die Leute. Diejes 
wird durch vielfache Beobachtung be- 
ftätigt und auch durch andere Er- 
fahrungen erhärtet. So begab es ſich 
neulih das z. B. in einer Fleinern 
Ortſchaft von ca. 2000 Einwohnern, 
daB der Evangeliit W. B. Winford 
befannt madte, daß er den nädjiten 
Sonntag über das zweite Kommen 
Ehrifti fprehen würde. Um diejen 
Vortrag möglichſt zu Hintertreiben, 
ließ der moderniftifche Prediger in 
der Stadt Einladungen druden und 
verteilen zu einer Verfammlung am 
felben Abende, in welcher er mit ei- 
nem großzügigem Thema aufwarten 
werde. Und der Erfolg der befondern 
Anftregung des moderniftiihen Pre- 
digere wer. — fünf Buhörer, 
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rend Winford nahe bei ein vollge- 
padtes Haus vor ſich hatte, Das Volt 
verlangt die fraftvolle Predigt vom 
Kreuz, fein verwäſſertes Cvangeli- 
um, 

Neulih wurde hier im Hochſchul— 
gebäude vom Boy3- und Girl3- 
Gleeflub eine Operette vorgeführt, 
in der die Hauptzüge des Buches Eit- 
ber in jehr realiſtiſcher Weije fin- 
gend dargeitellt wurde. Die ganze 
Aufführung war gelungen, die Ge- 
fänge ausgezeichnet und müfjen dem 
Direktor, Prof Lebermeier, gut ge- 
ichrieben werden. Das Ganze machte 
einen jehr günjtigen Eindrudf auf die 
Zuhörerſchaft. Derjelbe wurde noch 
dadurch erhäht, daB das Händeklat— 
ſchen verboten war. Zum erjtenmale 
wohnte Schreiber diejes einer Ope 
rette bei, und er verlebte einen ſehr 
genußreihen Abend im guten Sinne 
de3 Wortes und gibt diefer vor den 
Dramen, denen er gelegentlih im 
Hochſchulgebäude bewohnte, . einen 
fehr mweitgehenden Vorzug. Denn die 
Dramen waren und find durchiveg 
fraglider Natur in Bezug ihres In— 
haltes. Darum find fie auch nicht ge- 
eignet einen bildenden, hebenden 
Einfluß auf dag gejellichaftliche Le— 
ben der Umgebung auszuüben, eher 
das Gegenteil. Dasjelbe natürlich 
auch bon Operetten fraglidhen In— 
halts. Ich erachte, daß in der Be— 
ziehung noch wirklich Gutes in grö— 
ßerem Maßitabe zu haben iſt., Und 
nimmt man dann nod) die Kunit, die 
bei gehöriger Webung und tüchtiger 
Leitung geboten wird dazu, jo kann 
man jo einer Vorführung einen ver- 
edlenden Einfluß nicht abiprechen, 

Freilich, manche haben eine heili- 
ge Scheu vor bibliihen Aufführun- 
gen. Das bildet jedoch eine Frage 
für fich, die hier nicht weiter erörtert 
werden ſoll. 

Die Geſchäftsleute von Buhler ha- 
ben die Gewohnheit, jährlih ein 
paar jogenannten „Komunity-Sales” 
zu veranſtalten. Jedes Haus hat 
dann eine Auswahl Ware, die durch 
Ausruf verfauft wird, natürlich auch 
unter Sand. Weil dann auch immer 
freies Mittag jerviert wird, zieht die— 
fe Beranftaltung jtet8 von nah und 
fern eine große Menfchenmenge an. 
Wenn aud) lange nicht jeder einzige 
was fauft, jo ijt doch meiſtens der 
Warenumfag ein großer. 

Sogar au Glieder der Heils— 
armee hatten fich eingeitellt, die auch 
bald eine große Anzahl Zeute um ſich 
verjammelt hatten, troß der Diſſon— 
anz in ihren mufifalifhen VBorträ- 
gen. Es iſt doch herzerquidend zu 
fehen, wie man fich nicht fcheut öf- 
fentlich freudiges Bekenntnis abaule- 
gen von dem, was der Herr an ihnen 
getan hat; der fie dur das Blut 
Chrijti gereinigt und zu Himmels— 
bürgern gemadt. Wie anders würde 
es in der Welt ausfehen, wenn jeder 
wahre Chriſt ſolche Selbitverleug- 
nung, ſolchen Opferfinn und Beugen- 
mut an den Tag legen würde! 

Wir hatten durd den ganzen Ja— 
nuar bis jeßt durchweg ſehr mildes 
Wetter und zur Abwechſelung vom 
5. auf ben 6, in der Nacht einen 
ſchweren Gemitterregen, der die Wei- 
zenbauern in eine rofige, hoffnungs- 
volle Stimmung verfeßt hat und die- 
fe iſt noch erhöht durch die milden, 


wäh... fonnigen Tage, die darauf folgten. 


Bor einigen Tagen erhielten wir 
die Nachricht von Gößel, da Jakob 
Neufeld, Schwiegerjohn von Tante 
Abr. Wölk, im Bethesda Hofpital fei- 
nen Zeiden erlegen jei, und daß Frei— 
tag nachmit. die Begräbnisfeier jtatt- 
finden folle. Seute, den 9. fam die 
Nachricht, dab das Begräbnis bis 
den 11. verjchoben fei, weil in der 
Zwiſchenzeit jein Stiefjohn, Thomas, 
der Berlegung durch einen Unfall in 
Dflahoma, erlegen ſei und mit jei- 
nem Vater zugleich folle beerdigt 
werden von der Tabor Kirche aus. 
Näheres wird wohl fpäter von dort 


aus folgen. ’ 
C. H. riefen. 





Zuckerkraukheit. 


Habe eben geleſen in der Rund— 
ſchau, daß der Zuckerleidende kein 
Gebäcknis eſſen darf. Meine Erfah— 
rung in Südrußland, der Stärkefa— 
brik lautet, es wurde aus dem Mehl 
die Stärke gleich 50% (Beim Pati— 
enten in Zuckerſtof übergebend) her— 
ausgewaſchen, alsdann den vom Teig 
zuritdgehaltenen Teil gleid 15% 
Klebegehalt, darf der Patient baf- 
fen und eſſen und wird bald gehol- 
fen fein. Sie werden fragen, wo 
bleiben aber noch 35%. Sie gehen 
ebenfall8 mit der Stärfe beim wa— 
ſchen. Wünſche den Zuderleidenden 
Senefung und Gottes Beiltand. 

9. 3. Penner. 





Manitou, Man. 





Glairmont, Alta, den 28. San. 1928. 





Weil die liebe Rundihau fo ein 
treuer Bote ijt, und die Runde madıt 
weit und breit, und hier vom weiten 
Nordweſten bis zum weiten Süden, 
Reiten und Djten, und Gottes Ma— 
jejtät, Allmadt und Segen aud) bi3 
hierher in Seiner Gnade trägt und 
berforgt auch uns bier, jo find wir 
ihuldig dankbar zu fein. Wir find 
ſchon einen Schritt im neuen Sahr. 
Das alte Jahr, müjjen wir jagen, 
war ein fehr gutes mit feinem Se— 
gen, Wie die Zufunft im Jahre 1928 
fein wird, ift ung unbefannt. Die 
Ausfihten auf viel Feuchtigkeit iſt 
wieder vorhanden, denn wir haben 
ziemlich Schnee. Und einem manden 
heimelt e8 wohl an, einmal eine gu- 
te Schlittenfahrt zu genießen. So wie 
Freund Pauls von Perryton, Ter., 
in feinem Bericht vom Schlittenfah- 
ren jchreibt. Wir fahren ſchon lange 
Zeit auf Schlitten, es rutſcht gut, 
denn wir haben gute Bahn, fparen 
Gafolin, Schmier und Reifen. Es 
hat auch bier fein Gutes, wenn es 
auch zu Zeiten ziemlich klemmt mit 
der Kälte, So haben wir dazu einen 
prächtigen Sommer mit den allerbe- 
iten Feldfrüchten und Gartengemüi- 
fen zum beiten Wohlgeihmad, das 
heißt Gemüfe und Kartoffeln beifer 
und echter als im Süden, wo die 
heiße Sonne auf vielen Pläten ziem- 
lich auszehrt. Es hat allerwärts fein 
Gutes und Gottes weile Einrichtun- 
gen find aufs beite getroffen, jo daß 
die Verfchiedenheit, die Gott auch in 
den Menſchen mevflanzt, ein jeder 
fein Bläschen findet. Und doch fuchen 
wir Menſchen immer nad etwas bef- 
ferem. Es iſt dann noch nicht voll⸗ 


kommen, wenn es auch ſchon aufs 


2. Febrnar 


beſte iſt. Darum wollen nur ſuchen, 
aber nur nach dem, das droben iſt, 
unſer aller beſtes Heim, wo wir al- 
les Bolllommen finden. 

Den 22. Sanuar war Schreiber 
diejes und H. Nidel nach der ſoge— 
nannten Sujetrange gefahren, wo ei- 
ne Anzahl Immigranten wohnen, 
Es Hatte fich dort eine ſchöne An— 
zahl engefunden zur Berfammlung. 
Br. Siebert und Schreiber dieſes 
durften mit dem Wort dienen, Nach— 
mittag war Bibelbetradjtung und 
abends Abendverfammlung. Berleb- 
ten einen Tag des Gegend, Die 
Gruppe auf der Range ijt fleißig 
wie die Bienen. Der Herr hat fie auch 
reichlich gejegnet, im irdifchen, aber 
doch haben fie ziemlich mit Armut zu 
kämpfen. Es ijt auch wirklich ſchwer 
mit nichts anzufangen. Nun dieſe 
bier, die billig gefauft haben, haben 
ziemlich ſchwer. Wie viel ſchwerer für 
jolche, die jo teuer gefauft. Es kom— 
men bier immer mehr Einwanderer. 
Grand Prairie hat ſchon fo bis 15 
deutſchte Familien, nur jchade, es 
wohnen mehrere fo zerjtreut! Auch 
iit eine Familie Johann Sawatzky 
hergezogen, Oſt von Clairmont. 
Heinrich Sawatzky, ein Immigrant 
hat ſich einer Operation unterwerfen 
müſſen in Grand Prairie, es iſt 
mit Gottes Hilfe gut gelungen. Es 
kommen oft Anfragen wegen Plätze 
hier zu renten und dann noch mit 
Beſatz, das iſt hier geweſen, keine 
Gelegenheit mehr, dag heißt mit Be— 
ſatz. Auch Plätze zu renten iſt ſchon 
ſehr ſchwer. Möchten ſich dieſes die- 
jenigen merken. Es iſt hier nur noch 
zu kaufen, Wir hatten es hier nach 
Weihnachten eine Zeit, etwa 8 Ta— 
ge, ſehr alt, aber dann befamen 
wir es fo ſchön, zu Zeiten Taumetter 
und zu Beiten, daß man beinahe ver- 
aißt, daß wir im Norden find, Sonit 
iſt hier alles jo mehr beim Alten. 
Die Leute find alle fehr beidhäftigt 
mit Getreide zum Markt fahren. 

Grüßend. 
P. E. Schröder. 





Ein Eben-Ezer Feſt in Coaldale, 
Süd-⸗Alberta. 

„Bis hieher hat der Herr gehol- 
fen,” fo konnten auch unſere Freun- 
de Johann Noh. Dicks, Coaldale, fr. 
Lichtfelde, Molotſchna, von ganzem 
Herzen anſtimmen, indem dieſelben 
am Sonntage, den 29. Januar, das 
Silberjubiläum ihres 2jährigen ge 
meinſamen Pilgerlebens feiern durf- 
ten. Und um Gott für die fonderba- 
ren Gnadenwege in der vergangenen 
Zeit zu danken, hatten Joh. Dids 
zu obenerwähntem Datum VBerwand- 
te und Bekannte zum Rormittage 
eingeladen, foviel das Haus faffen 
Tonnte, 

Nachdem der hiefige Gemeindechor 
unter der Leitung de8 Br, Dap. 
Klaſſen 2 Lieder gefungen hatte, 
madte Prediger Jakob Wieler die 
Einleitung zum Seite an Sand des 
Wortes Gottes aus Bf. 50, 28: 
„Ber Dank opfert, der preifet mid, 
uſw.“ Der Redner betonte beſonders, 
daß unser ganzes Leben ein Dankes— 
leben für Gottes Güte und Xreue 
fein folle, indem wir ihm mohlgefäl- 
lig wandelten. Dann feien auch die 
Kinder des Nubelpaares zum Danken 
verpflichtet dafür, dab Gott ihnen. 
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fromme Eltern gab, und ihnen jo- 
lange ließ, damit diejelben fie zu 
Chriſto führen fonnten. Welch ein 
Vorzug fei es doch gegen die vielen 
Waiſen in der ganzen Welt und be- 
fonder8 in Rußland, die ungehegt 
und ungepflegt in Städten und Dör- 
fern umberirren ohne eine dhriitliche 
Erziehung und ohne Eltern- und Ge- 
ſchwiſterliebe. 

Nachdem die Kinder und etliche 
Freunde das Lied „Bis hieher hat 
der Herr geholfen,“ geſungen hatten, 
ſtimmte die ganze Verſammlung das 
ihöne Lied an: „Bis hieher hat mich 
Gott gebradjt, durch jeine große Gü- 
te,” uſw. Dann hielt Prediger 8. 
B. Janz die Fejtrede anjchliegend an 
5. Moje 31, 1—8. Br. Janz hebt 
fogleicy die Wichtigkeit des hiitori- 
ihen Moments hervor, von weldem 
diefer- Abjchnitt handelt. Mojes, der 
bewährte Führer über das heimatlo- 
je Volk, nimmt Abſchied von ihnen 
und follte nicht mitgehen in3 berhei- 
bene Land. Sie follten nun abjehen 
von Mofe und mehr auf Gott ſchau— 
en und trauen. Und obzwar die Kin— 
der Xirael in den 40 Jahren ihrer 
Wüſtenreiſe herrliche Bemeife der 
Verheißungen und Durchhilfe Gottes 
hatten, mußte Mofes ihnen doch Mut 
und Troſt zufprehen für die Zu 
funft. Auch die Geſchw. Dis, ſagte 
der Redner, find bei einer wichtigen 
Station angelangt. Und beim Rüd- 
bli auf die zurüdgelegten 25 Jahre 
mit all ihren Sorgen um die Eri- 
ſtenz, Freuden und Leiden, guten 
u. böfen Tagen hatten fie ficherlich 
biel Urfache zum Danfen u. aud) zum 
Vertrauen auf den Herrn für die 
Zukunft. Wenn Geſchw. Joh. Dies 
heute jagen: „Bis bieher hat der 
Serr geholfen,” fo haben fie doppelte 
Urſache dazu. Einmal feien alle ihre 
Rinder gerettet für die Ewigkeit und 
dann feien auch alle aus Rußland 
berausgerettet und dürfen fih nun 
bier mit den Eltern zuſammen freu- 
en. Zum Schluß der Nede hob Br. 
Nana noch hervor, dat der Gott, der 
die Kinder Iſrael aus dem Dienit- 
baufe Aegyptens nad) Kanaan brad)- 
te, au) uns aus Rußland in diefes 
Land führte und uns auch hindurd)- 
führen werde bis zum himmlischen 
Ranaan. Ihm wollen wir vertrauen. 

Nah) dem Schlußgebet deflamier- 
ten 3 Töchter paffende Gedichte und 
der Chor fang ein Lied. Dann mwur- 
den alle Gäſte zu Mittag bewirtet. 
Am Nachmittage um 2 Uhr verjam- 
melten fich wieder alle Gäſte zum 2. 
Zeil des Feſtes Bernh. Koh. Did er- 
öffnete die Verfammlung mit Lied 
und Gebet. Und dann wurde in Ge- 
dichten, Liedern und Vorträgen ein 
Rückblick auf das menſchliche Leben, 
reip. das des Nubelpaares gemadt. 
Die Einteilung war ungefähr folgen- 
de: 1. Kindheit, Außer den dazu paf- 
ſenden Gedichten und Liedern ſprach 
Br. Dad. Klaßen über den Wert und 
er Wichtigkeit der goldenen Kinder- 
zeit, 

2, Sugendzeit. 3, Des Nubelars erite 
Hochzeit. 4. Tod der eriten Mutter. 
5. zweite Sodhzeit. 6. Zandleben und 
Bauernfreuden. 7. Revolution und 
Emassänet. 8. Auswanderung nach 

anada und die Silberhodjzeit, Bei 
dem 8. Punkt erinnerte uns Bruder 
Heinrich Kornelien an die ſchwere 
Zeit 1920—1922 und an die Emi- 
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gration. Mittlerweile neigte ſich die 
Sonne den fernen Bergen zu und als 
nod alle Gäjte mit Kaffee, Zwiebad 
und Kuchen gejpeijt waren, eilte ein 
jeder jeinem Heim zu, und noch lan- 
ge hallte e8 in vielen Herzen wieder: 

Hab’ Lob’, Hab Ehr’, hab’ Preis 

und Dank 
Für die bißher’ge Treue, 
Die Du, o Gott, mir lebenslang, 
Bewiejen täglidy neue! 
Sn mein Gedächtnis fchreib’ ih an: 
Der Herr hat Groß's an mir getan, 
Bis hieher mir geholfen. 
Gerhard H. Reimer. 





Ju Gipfy’s Predigt. 

Sonntag, den 29. Sanuar, war 
der Abſchluß von Gipſy Smith’ Bre 
digten in Los Angeles. Sch war am 
Montag vorher jchon einmal in jei- 
ner Bredigt; konnte ihn aber nur 
bon d, Galerie aus hören. Sein Tert 
war 1. Joh. 3, 1—10 über wahre 
Sottesfindichaft, Wiedergeburt und 
Kennzeihen wahrer Gottesfinder, 
laut Text und andern Schriftitellen. 
Er bat dann die Zuhörer im Ernit, 
jie follten fich nicht täuſchen etc. 

Um leiten Sonntag wollte ich ihn 
noch mal und von nahe hören. — 
Vormittags und abends war ja um 
jere Verſammlung, und fo blieb mir 
nur die 4 Uhr Nachmittagsverſamm— 
lung. Wir waren borzeitig da, 
Scmweiter Agnes Schellenberg, unf- 
re Lena und ih; aber beim einjtrö- 
men mit andern, war wieder ſomehr 
alles beſetzt — die meiſten von der 
2 Uhr Berfammlung waren jchon fi- 
ken geblieben. Ich wollte aber im 
untern Auditorium, ganz nahe der 
Kanzel einen Sit, trogdem im gan 
zen Saal alles beſetzt war; und 
wandte mich an einen Uſher, der nun 
fo freundlich war, mir ganz nahe der 
Kanzel feinen eigenen Sitz abzutre- 
ten — ich fonnte nun den weltbe- 
rühnten Evangelijten von nahe fehen 
und hören, 

Cein Tert war Apg. 16, 25—34. 
Die Belehrung des SKerfermeiiters. 
Nahdem er als Einleitung die Be 
fehrung der Lydia erwähnt, und et— 
was iiber des Teufels Miffion durch 
die Wahrjagermagd gejagt, ping er 
tiefer ein auf den Tert, Zuerjt, was 
der Befehrung des Sterfermeiiters 





‚boranging: a) Seine rohe Behand- 


fung der blutig geichlagenen Gefan— 
genen; 5b) deren Lobgelänge des 
Nachts in ihren Feſſeln und Gottes 
Antwort durch ein Erdbeben; c) des 
Kerfermeiiter8 Selbſtmord-Verſuch 
u. Gottes rettende Gnade; d) Kenn— 
zeihen feiner, des SKerfermeiiters 
aufrichtiger Bekehrung: Zuerit Ab- 
waſchung der blutigen Striemen und 
hernach jeine Freude und feinen 
Glauben an Gott. 

Auf das Abwaſchen der Striemen 
ging er nun tiefer ein: „Blood wa— 
fhing! Bloodwaſhing first!" Er 
ſchaute im Ernit nach allen Seiten 
fich feine zahlreiche Zuhörerſchaft an. 
„Babe you been bloodwaſhing? What 
habe you in Hour podet?” Nun er- 
zählte gr zwei Beiſpiele echter Be— 
fehrung: Ein Mann in einer Stadt 
fommt zu ihm nad) der Predigt mit 
einer Geldbor, und bekennt, daß er 
einem, 


me Geldes entwandt, aber jet die 
40 Meilen fahre, um das Geld nebit 
Sinfen zurückzuerſtatten. 


fernten Manne diefe Sum- 


Am Abend desjelben Tages er- 
wähnt Gipiy das Ereignis, ohne den 
Mann zu nennen. Sm Hintergrund 
aber jteht ein Mann auf und befennt 
laut: „Sch bin der Mann und habe 
das getan;“ — er war ſchon wieder 
zurüd, aber nun froh im Herrn. 

Dann ein anderer Yall in Schott- 
land: Ein Mädchen verklagt den jehr 
berühmten Wilfenjon, daß er fie ver- 
führt habe. Sie gewinnt, aber Wil— 
fenfon wendet ſich an ein höheres 
Gericht. Sie gewinnt aud) da. — Er 
appeliert an das höchſte Gericht im 
Schottland — verliert aber aud) da 
den Prozeß und jomit aud feine Eh- 
re, — Er wird feines Amtes entho- 
ben und muß feine Schande vor der 
Welt tragen, — Nach einer Predigt 
von Gipſy Smith, bittet ihn eine 
Frau mit ihr in ein Nebenzimmer zu 
gehen. Er nimmt noch den Ortspre- 
diger mit; und da fehen fie ein Weib 
am Fußboden liegen, wie in Tränen 
gebadet. Auf die Frage, was ihr jet, 
iagt fie: „Ich habe die fchredlichite 
Siinde begangen, die eg gibt — hel— 
fen Sie mir!” — „Sagen Gie & 
ihrer Mutter, und befennen Sie, wo 
es nötig fit, ich wünſche die Sünde 


nicht zu hören.” — „Nein, ih muß 
es Ahnen befennen — Sie fünnen 
mir helfen — Selfen Sie mir!" — 


Und num erzählte fie, wie fie den ehr- 
würdigen Wilfenfon unjchuldig ver- 
flagt und zu Grunde gerichtet. — 
„Dann befennen Sie ihm ihre Sün— 
de und auch im Gericht müſſen - Sie 
e8 tun. Ich kann Khnen nicht helfen 
Gott auch nicht, bis Sie dieg getan 
haben.” — „Ich fanıı das nicht; ich 
fomme in3 Gefängnis.“ —, Sie müſ— 
ſen es tun, oder ich muß es tun — 
ich habe keine Freiheit es zu ver— 
ſchweigen,“ ſagte Gipſy; „aber tun 
Sie es, und Gott wird Ihnen hel— 
fen — Gie werden, wenn es fein 
muß, auch im Gefängnis glücklich 
jein.” — Sie rang fi durch und gab 
Gipſy die Hand es zu fun. Sie hat 
e8 dann bei Wilfenfon und auch im 
höchſten Gericht befannt — aber da 
war fein Auge troden aeblieben. — 

„That's Bloodwaſhing! Have you 
been doing it?” Er ſprach dies ein- 
ichneidend zur Verſammlung. 

Erzählte dann noch weiter, wie 
nach einer Prediat, jemand ihn an 
die Schulter gefaßt, ſich als Wilfen- 
ion boritellend, und ihm gerührt für 
die Rettung feiner Ehre danfend. Er 
babe ihn dann noch in fein Haus ein- 
geladen. Auf die Frage: „Mr. Wil- 
fenfon, how could you bare it?“ gab 
der zur Antwort: „Mein Glaube an 
Gott und an die Bibel hielt mich auf- 
recht.” 

Sn diefem Zeitalter, wo viele Be— 


fehrungen ohne wahre Neue und 
Sindenbefenntnis jtattfinden, hat 
Sott noch treue Zeugen, die den 


Sündern ing Gewiſſen reden. Das 
Sändeflatihen bat da nicht Raum. 
Sott ſegne folde Zeugen und ihre 
Arbeit! Er fegne auch dieſe Zeilen 
an die Lefer — befonders an foldhe, 
die es noch nötig haben, „Bloodma- 
hing” zu tun! Das iſt auch ber 
Grund, mashalb ich diefen Bericht fo- 
wohl an den Zionsboten, als an die 
Rundſchau einfende. 

J. W. Neufeld, 





Hydro, Okla, den 2. Febr. 1928 
Da ein Bruder B. Bergen in der 





Rundſchau anfragt wegen ein Lied 
„Tief haſt du Höchſter das Gebot mir 
in das Herz geſchrieben, den Eltern 
ſollſt du bis zum Tod uſw.“, fo will 
ich ein ähnliches Lied einſchicken, das 
meine Frau in der Schule bei Kor— 
nelius Penner in Petershagen ge- 
lernt bat. Meine Frau war früher 
eine Sara Wiens, hernach eine Frau 
Dientric Peters und jegt eine Frau 
Seinrih K. Yanzen. 

Das Lied lautet wie folgt: 

Gott hat das heilige Gebot, 
Mir tief ing Herz geichrieben; 
Den Eltern jolljt du bis zum Tod, 
Gehorchen und fie lieben. 
O diefe teure, ſüße Pflicht, 
Bergejje meine Seele nit. 

Bon meiner frühiten Kindheit an, 
Erzeigten fie mir Gutes; 
Mehr als ich ihn’n vergelten Tann, 
Erzeigten fie mir Gutes, 
Und nod find fie für mich, ihr Kind, 
So liebevoll, fo treu geſinnt. 

&o lange ich Iebe, mwill ich fie 
Auch wieder zärtlich lieben; 
Gern ihnen folgen und fie nie 
Erzürnen, nie betrüben. 
Erwachſen einit, wie jet aud Klein, 
Will ich der Eltern freude fein. 

Seinrih K. Janzen. 





Warman, Sasf. 

Der Herr mit Dir und ben lieber. 
Arbeitern! Euch allen Gottes reicher: 
Segen und die beite @efundbei: 
wünfchend. Auch wünjche id” meinem. 
gewefenen Lehrer Wilhelm Rempel 
in Rojthern, famt feiner lieben Frau 
Gottes reihen Segen und die bejte 
Gejundheit. Seiner Zeit war ich fein 
Schüler. Ich bin froh zu wiſſen, daf; 
mein geweſener Lehrer noch lebt. 

Leſen Sie meine Artikel? 

Die ſchönſte Stadt. 

Es wird von vielen Städten ge- 
rühmt, daß fie ſchön feien, jo von der 
Stadt Sevilla in Spanien, Sie ijt 
die reichſte und fruchtbarſte im gan- 
zen Klönigreid. Darum ſchätzt ſich je- 
der glüdlih, wenn er an dem Ort 
wohnen fann, jo daß man in Spa- 
nien zu fagen pflegt: Wen Gott lieb 
bat, dem beſchert er eim Haus und 
Nayrung in Sevilla. Bon der Stadt 
Cordova wird berichtet, fie Tiege jo 
ihön, daß fie einem Paradiefe glei- 
che. Alles ijt mit dem Duft mwohlrie- 
chender Rofen erfüllt, und foviel Ge- 
würz befindet fich dort, daß bei fanf- 
ter Quft die alten Leute in die Gär- 
ten hinausjpazieren, um den liebli- 
chen Geruch zu genießen, Venedig 
wird bon vielen ein Zujtgarten von 
Reihtum, ein Paradies von weltli- 
chen Vergnügen genannt. Wie mun- 
dervoll liegt Dresden an beiden 
Ufern der Elbe. Bonn am ſchönen 
Rheinjtrom! Wie herrlich iſt Wies- 
baden am Fuß feiner Berge gela- 
gert! Wie wohlgebaut und prächtig 
iind Berlin, Samburg, Frankfurt, 
Münden, Stuttgart. Wie Tieblid iſt 
die Lage Heidelbergg und mandjer 
Schweizer Städte, doch das 
himmliſche Jeruſalem allein wird 
Ueberfluß an allem haben, ihm wird 
nichts mangeln. Dahin jdllen wir 
unſer Herz erheben und von ihr ſa⸗ 


gen, was vom irdiſchen ſalem 
geſagt wird: Sie ſei die önſte 
der ſich die ganze Welt freut und 


teöftet. Nerufolem, du hochgebanue 
Stadt, Wollte Gott, id} wär’ in dir! 
Abram A. Janzen. 














Die 
Mennonitiihe Rundſchau 
Herausgegeben vun dem 
Rundſchau Bubl. Houſe 
Wintipeg, Manitoba. 

Herman H. Neufeld, 
Direktor und Editor. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 


Abonnementspreis für das Jahr 
bei Boransbezahlung: $1.25 
Bür Sid-Amerifa und Europa $1.75 


Alle Korrefpundenzen und Geſchäfts 
briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 


672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 














Entered at Winnipeg P. O. as se- 
cond-class matter, 


Editorielles 


— Die Brüder Jacob P. Frieſen 
und Jacob H. Janzen ſind auf dem 
Wege als Zeugen vom Braun-Frie- 
fen Progreß wieder auf der Heimrei- 
fe. Die Gejchiworenen fonnten ‚Fein 
Urteil fällen, deshalb ging die Sa- 
de zur Entſcheidung nad Regina. 10 
Geſchworene ſprachen Brau unjchul- 
dig, 2 jtimmten für jchuldig. 

— Br. Friejen hielt in Winnipeg 
an und diente Donnerstag und 
Sonntag mit dem Wort. 

— Meine geliebte Eltern meilen 
unter ung, 

— Br. Wilhelm Dyd, Gnadenthal 
iſt nach Alberta und B. E. gefahren, 
um Slinder und Freunde zu bejuchen, 
und mit dem Wort zu dienen. 

— Zwei Familien von Manitoba, 
find nad) Ontario gegangen. 

— Drudfehler im leitenden Arti- 
fel diefer Nummer: die 13 Zeile von 
Anfang jollte lauten „Geiſte nad 
Apg. 1, 4—8, ebenſo“, die 11. Zeile, 
von unten gerechnet, der eriten Spal: 
ten „Liebe notwendig haben. Nach 1 
Kor, 12“, die 5. Zeile, von unten ge- 
rechniet, der zweiten Spalte „fein, 
nad) der Lehre Jeſu und Seiner“. 
Bitte um Nachſicht. 

— Es laufen immer wieder Be- 
rihte und Abhandlungen ohne An- 
gabe des Einjenders ein. Diejelben 
fönnen nicht gebradyt werden, 








— Uns ift eine „Bücherichau” aus 
Rußland zugegangen über „die an— 
tireligiöfe Propaganda”. Wir brin- 
gen diefe Abhandlung, um zu zei- 
gen, wie die antireligöje Propagan- 
de ſyſtematiſch weitergeführt wird im 
alten VBaterlande, und dad fie die von 
der Regierung betriebene Propagan— 
da ilt, und um auch zu zeigen, mel- 
“en jchredlihen Gefahren an Xeib 
und Seele unjer Bolf, insbeiondere 
die Nugend ausgefegt iſt. 

— (Gücherſchan. „Die antirelig- 
öfe Propaganda im deutichen Dorfe 
und der Berband der Atheiſten.“ 
Zum Gebraudh in den Dorfzellen 
des Verbandes der Atheiiten. Zufam- 
mengefaßt und überjegt von W. Wo- 
gau. Zentralverlag der Völker der 
u. 8,.SSR, Allufrainiihe Abtei- 
“Jung,. Charkow, 1927. 63 Seiten. 
Preis 35 Kopefen. 

Zu.beziehen durch den Zentralver- 
lag Mostau, Nikolſkaja 10; -Char- 
kow, Balajt der Arbeit.) . 


Eb it allgemein befannt, daß die 


Geiſnchten ſich krampfhaft bemüht; 


mennonitiſche Rundſchanu 


ihren früheren Einfluß in unſeren 
Dörfern wiederherzuſtellen. Beſon— 
ders große Attivität entwickeln ge— 
genwärtig die Sektanten: die Men— 
noniten geben ihre eigene Wonats- 
ſchrift „Unfer Blatt“ Heraus, Die 
deutſchen Baptijten jtehen ihnen nicht 
nad) und lajjen in Odejja jogar eine 
Wochenſchrift „Der Familien— 
freund“ erſcheinen; dabei veranſtal— 
ten ſie Bundes —— Miſſions⸗ 
reiſen u. drgl. organiſieren Bi— 
belſchulen, ———— Jung⸗ 
frauenvereine, Erntedankfeſte, San- 
gerfeſte und ſuchen ſomit überall das 
frühere Gemeinde- und Kirchenleben 
einzuführen. 

Dieſe organifierte Aktivität der re— 
ligiöſen Elemente kann auch nur 
durch eine organiſierte und ſyſtema— 
tiſche antireligiöſe Propaganda be» 
ſiegt werden.(?) 

Da erſcheint die von uns hier zu 
behandelnde Broſchüre gerade zur 
rechten Zeit. Sie beginnt mit dem 13. 
Paragraphen des Parteiprogram— 
mes und den Beſchlüſſen des 12. und 
13. Parteitages der KP(B)S-U über 
antireligiöſe Propaganda. Gen. Wo 
gau hat damit die beſte Einleitung 
geſchaffen, denn dieſe Direktiven der 
Partei ſind von grundlegender Be— 
deutung für jegliche antireligiöſe 
Propaganda. 

Der zweite Teil des Büchleins, 
über die Aufgaben der antireligiöjen 
Propaganda im deutſchen Dorfe, 
gibt äußerſt interejjante und wichtige 
Auszüge aus der Gejchichte der Kir- 
che, die recht deutlich zeigen, dab die 


Kirche bei uns von jeher eine jcharfe . 


Stlajjenpolitif gegen die Dorfarmut 
geführt, hat. Dadurch wird auch der 
wahre Charakter der heutigen Kir: 
«he und vieler religiöfen Gruppie- 
rungen aufgededt. 

Neben einer prinzipiellen Abhand- 
lung über den „Berband der Athei- 
ten” find weiter die Statuten des 
Verbandes der Atheilten gebracht; jie 
ftellen das Ziel und die Aufgaben 
des Verbandes feit. 

Von praktiſcher Wichtigkeit ſind 
die letzten zwei Teile des Büchleins. 
Hier finden unſere Genoſſen aus 
dem Dorfe eben die Inſtruktionen 
zur Organiſierung und Arbeit einer 
Dorfzelle des Verbandes der Athei— 
ſten. Von beſonderer Wichtigkeit iſt 
das Programm eines Dorfzirkels für 
antireligiöſe Propaganda. Das Pro— 
gramm zerfällt in einzelne Unterhal— 
tungen mit methodiichen Anmeijun- 
gen und Literaturnachweis, wobei 
fait ausſchließlich deutſche Bücher ge- 
nannt find, die durch den Zentral- 
perlag bezogen werden können. 

Mit großem Bedauern Fonitatie- 
ren wir nur, dab der Korrektor 
fchlecht gearbeitet hat; das Buch ent- 
hält ziemlich viel Druckfehler, die je- 
doch nicht finnentitellend find. 

Alfo, der Leitfaden ijt da. Den Ak— 
tiviſten in unferem Dorfe bleibt nun 
nichts mehr übrig, als diejes Buch 
zu beziehen und an die Organijie- 
rung der Dorfatheiitenzellen zu ge- 
ben. Drum, friſch ans Werf!) 


— Im Vorwärts leſen wir eine 
recht intereffante plattdeutiche Notiz: 
Droag wie Plauttditiche doch fon- 
daboara Noamis, Schtunde doch nich 
-lang trig een Hupe von junge Man- 
na toöp. Eent wea een Hoada, oba 


doc) nic) hoada aus aundre Menſche; 
een Onruh, on do nicht onruhga 
al3 een Geweenlicha; een Braundt, 
on doch ohne eena Flaum; een Krus, 
on doch nid kruß en fiena Natua; 
een Keen, on doc wea he ena; een 
Wiens (niederländiih „weſſen?“), 
on fi) doch goot bewußt; een Frieſe 
(niederländijf „forchtſaum“), on 
doch nicht meha ängitlih wie onja 
gene, 


— Ebenfo folgende interejjante 
Notizen, von unferem lieben Kohn 
5. Harms gelammelt: 

Ein Redakteuer in Deutjchland be- 
ichreibt den Ich-Menſchen wie folgt: 
Er hat nur einen Ton auf feiner ge: 
ſellſchaftlichen Hupe, und der heißt: 
Sch. „Da ſagte ih!" „Da dadıte 
ich!” „Da rief ih!” „Da geſchah, 
was ich ſchon immer vorausgejagt 
hatte!” Kurzum, es gibt feinen klü— 
geren, tugendjameren, geſchäftstüch— 
tigeren, vornehmer denfenden Men- 
ichen als diejen Herrn Sch. Und da— 
bei tjt er nichtS weiter al3 eine Pau— 
fe, die nur darum jo großen Lärm 
nacht, weil fie feinen Inhalt bat. 
Er iſt nichts weiter al3 Punkt, der 
ſich aufbläait und es doch nur zu ei— 
ner großen Null bringt. Er ijt wie 
ein Geldichranf, der nur deshalb of— 
fen jteht, weil nichts drin ijt!— Wie 
fönnen doc) ſolche Menfchen läſtig 
fallen ! 

— In einer Biographie der Köni- 
gin von Rumänien, die al3 Dichterin 
unter dem Namen Carmen Sylva 
befannt war, iit zu leſen: „Hausleh— 
rer und ©ouvernante hatten das 
Schloß verlaſſen. Täglih Fam jett 
Paſtor Harder, der Wennonitenpre- 
diger aus Neuwied, zur Prinzeſſin, 
um ihr Logik, Geſchichte und Kirchen: 
geihichte vorzutragen. Der Verkehr 
mit diefem geliebten Lehrer war ihr 
unendlich viel wert, nicht allein um 
des gründlichen Unterrichts willen, 
den fie empfing, fondern auch weil 
fie zu feiner Berfon das größte Ver- 
trauen begte.... Seden Snontag 
bejuchte fie die Kirche, in meldyer 
Harder Prediger war und jtärfte ſich 
an den geijtbvollen Predigten, die fie 
fi) daheim fo wortgetreu wie mög: 
lich aufichrieb.” 


Kleider zu verteilen! 

Allen Bedürftigen in und um 
Winnipeg teilen wir mit, daß wir 
nod) gute Kleider zum Verteilen ha- 
ben. ®ir bitten an Wocentagen zu 
fommen, mit Ausnahme an Sonn- 
abenden. 





G. A, Peters. 
458 Mrdermot Ave,, Winnipeg. 





— Die Hinrihtungen in Rußland 
durch die leitenden Boljchemwijten in 
Mosfau und ihre zahlreichen Hel- 
feröhelfer, Eine Statijtif diejer Hin- 
rihtungen auf Grund von Todesur- 
teilen it in einer orthodoren Kirche 
Newyorks aufgeitellt worden und 
geht bis Auguſt 1927. Außer der 
kaiſerlichen Familie wurden hinge— 
richtet 37 Biichöfe, 1500 Prieſter, 
79000 Beamte, 16 000 Profeſſoren 
und Studenten, 35 000 Betriebslei- 
ter, 64 000 adlige Grundbefiter, 56- 
000 Offiziere, 298000 Soldaten 
und Matrojen, 890 000 Bauern und 
196 000 Arbeiter. Rechnet man da— 


22. Februar 


zu die Sunderttaufende, die ohne Ur- 
teil von den Genojjen der Moskauer 
und durch die Tſcheka hingeſchlachtet 
wurden, ſo laſſen ſich die Opfer des 
Bolihewismus auch über 2 Millio— 
nen veranſchlagen! 

Der Kooperative Handel in Win- 

nipeg. 

In diefer Woche wurde in Winni- 
peg der erite Kooperativ Handel er- 
öffnet. Das Intereſſe für Kooperative 
lebte in der legten Zeit auf und man 
machte ſich daran ein NRormalitatut 
auszuarbeiten. Als das geichehen 
war, warb man um Mitglieder un- 
ter den eingewanderten Mennoniten, 
denen dieſe Idee nicht fremd ift und 
eröffnete einen Handel auf 172 Xo- 
gan Ave., unter dem Schild „Mid- 
land Cooperative Society Ltd.” Der 
Store fängt an mit Groceries und 
Fleiſch zu handeln, doch wird fich der- 
felbe in Zufunft auf andere Artikel 
erweitern. Das Geſchäft iſt in der 
Nähe des C. P. NR. Bahnhofes und 
jedermann, der fich für Kooperation 
interejfiert, ijt zur Mitgliedjchaft ein- 
geladen. Der Anteil koſtet $5.00. 
Sollte wo eine Gruppe von Deut- 
ichen in Manitoba fich zu einer Ko— 
operation organifieren, fo jtehen wir 
mit unferen Statuten gerne zur Ver— 
fügung. Die Leitung des Winnipeg 
Stores iſt Nafob Thießen und 8. 
Wehrmann übergeben, 

Die Verwaltung. 





Was würden die Leſer von mir 
denfen, wenn ich etliche erwachſene 
Kinder hätte, und auf einer halben 
Section Zand ſäße, 2 Sahre jchledh- 
te Ernte erlebt. Die Kinder follten 
dann doch ausſchaffen, und ih als 


gefunder, ſtarker Mann, follte die 
Farm allein beforgen. Doch wenn 
meine finder aber fleißig zu 


Tanzabende und ins Theater fahren 
follten? Das Auto jollte fie jeden 
Tag bis 2 Mal in die Stadt führen? 
Sm SHerbit würde e8 dann heißen: 
In jedem Store und in jeder Garage 
Schulden, nit nur bier, fondern 
auch im Nachbaritädtden. Und zu 
guter lett follte ich die Munizipalität 
um Hilfe bitten, denn fein Mehl, 
feine Kohlen, fein Geld, wir müſſen 
Hilfe haben? Trägt folches bei, den 
Mennoniten weiter Kredit zu erſchaf— 
fen? Ein Leſer. 


Fragen. 

1. Was ijt Friede? 

2. Wo führt Unzufriedenheit hin? 

3. Was iſt untertan fein? 

4. Was ijt Einigkeit? 

5. Und wo führt Einigkeit hin? 

Möchte vom dhrijtlihden Stand- 
punft aus Erflärung haben in der 
Rundſchau. 

Ein Leſer: Pilger nach Zion. 


Briefkaſten. 

Cornelius Ab. Falk hat 10c. in 
Briefmarken eingefandt für einen R. 
Kal. Bitte, geben Sie uns Ihren 
Wohnort an. 

Peter PB. Martens, Lena, Man, 
Neufirchner Abreißkaiender iſt ver- 
griffen. 

Aaron A. Frieſen, bitte uns Ih— 
re Adreſſe anzugeben. 

Johann Joh. Töws, Drake, Sasl 
Wie war Ihre alte Adreſſe? 
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Neueſte Nachrichten 


—In Texas find zwei neue 
Zuftpoitlinien eingerichtet worden: 
Dalla3s— Galvejton und Dallas— 
San Antonio, 


— Durch einen Flug von Siour 
City, Sa., nad) Zong Beadh, Cal., 
erreichte e3 der Arzt Dr. 3. J. C. 
Padaro, daß er feine jterbende Mut- 
ter noch vorfand. 


— Die Weit Canada Luftichiff 
Geſellſchaft hat 12 Meroplane be- 
itefft. Auch Winnipeg joll eine Aero— 
plan-Fabrif erhalten. 


— Ein Schneejturm ging über 
Sapan, wobei 8 Motorbote ſanken. 
Die Leichen von 13 Fiſcher find ans 
Ufer gewajchen. 


— In China wurde eine ganze 
Stadt hingemordet und zeritört im 
Bürgerkrieg, 


— Der engliihe Auslandsmini- 
jter Chamerlain jagt, ein Krieg zwi— 
fhen England und den U. ©. A. tit 
undenfbar. 


— Das Rheinland wird wohl von 
den Aliiertentruppen geräumt wer— 
den, wie e3 im engliihen Barlainent 
in Ausficht geitellt wurde. 


— Ein Erditog hat ganz Vortugal 
alarmiert, doch wurde fein Schade 
angerichtet. 


„Zarentodhter” in New York ge- 

landet. 

New York. — Mit der „Beren- 
garia”, die gejtern durch den ſtarken 
Nebel an der Einfahrt verhindert 
war, traf heute auch die angebliche 
jüngjte Zarentochter, die Großfürſtin 
Anaſtaſia, an den Cunard-Piers ein, 
um ſich fogleic; nad dem Long JIs— 
land Heim von Frau William B. 
Leeds, der früheren Prinzeſſin Kenia 
bon Rußland, zu begeben, 

Die vom Schleier des Geheimnil: 
ſes umgebene angeblidhe Zarentochter 
war in der Baljagierliite der „Beren- 
garia“ einfah als „Frl, Anajtafia 
Tſchaikobvsky“ verzeichnet und ver— 
blieb während der Weberfahrt fait 
ſtändig in ihrer Kabine. Und in der 
Kabine wurde fie geitern aucd bon 
dem Ellis Island Arzt aufgejucht, 
während die übrigen Paſſagiere fi) 
gruppenmweije einer ärztlichen Inſpi— 
zierung unterziehen mußten. 

Gleb E, Botkin, ein junger ruſſi— 
cher, in New York lebender Künitler, 
Sohn eines zufammen mit dem Za- 
ren ermorderten Leibarztes des Iet- 
teren, erflärte geitern mit Beitimmt- 
beit, die Anfommende fei tatjächlich 
die Zarentochter. „Kann man über 
einen Menfchen im Irrtum fein, mit 
dem man zujammen aufgewachſen 
iſt?“ fo fagte er, als man Zwei— 
fel an der Richtigkeit feiner Worte 
äußerte. Botkin iſt von der früheren 
Prinzeffiin Xenia von Rußland, die 
fi) zurzeit auf einer Kreuzfahrt in 
weitindifchen Gewäſſern befindet, be- 
auftragt worden, die angebliche Za- 
rentochter nad ihren Heim auf Long 
Island zu bringen. Wie e8 heißt, iſt 
auch Frau Leeds, die frühere Prinef- 
fin Xenia, überzeugt, daß das junge 
Mädchen die Großfürſtin Anaſtaſia 
iſt, und hat alle Wege für ihr Kom— 
men nach Amerifa geebnet. 





Nennonitiſche Rundſchau 


Anderſeits ſind jedoch viele Leute 
der Meinung, d. es ſich bei dem jun— 
gen Mädchen um niemand anders 
als ein polniſches Bauernmädden 
namens Francesca Schauskowky 
handelt, die geiitig nicht ganz nor- 
mal jei. Dieje Anfiht wurde aud) 
bon vielen maßgebenden Berfonen in 
Deutjchland geteilt, wo die angebliche 
Zarentochter vor einigen Jahren erjt- 
malig aufaudte. 

Sie war damals in Berlin in den 
Zandwehrfanal gejprungen, konnte 
jedoch gerettet werden, Sie wurde 
jpäter einer Seilanitalt in Dalldorf 
überführt und bier ſoll fie ſich dann 
als die jüngite Tochter des Zaren be- 
zeichnet haben, Ihrer Erzählung ge- 
mäß wurde jie nach der Hinmordung 
der Zarenfamlie von einem Rotgar- 
diiten namens Tſchaikovsky gerettet, 
den ſich nach abenteuerliher Flucht 
jchließlich heiratete und dem fie auch 
einen Sohn gebar. Ihr Gatte fiel 
angeblihd in Bufarejter Straen- 
fampfen, worauf fie nad) Berlin ge- 
langte. 

Die angeblihe Zarentochter retit 
mit einem deutihen Paß und wird 
bon einer jungen deutichen Pflege- 
rin, Agnes Gallacher, begleitet, Nar- 
ben im Geſicht forwie eine Lähmung 
des rechten Armeg find angeblich die 
Folgen der ſchweren Berlegungen, 
Die Jie bei der Ermordung der Zaren- 
familie davontrug. Sie ſpricht angeb- 
lich nur deutſch, polniſch und gebro- 
xhen ruſſiſch, was von vielen als Be- 
weis gegen ihre Behauptung, die Za 
rentochter zu fein, angejehen wird, da 
den Kindern des Zaren außer deutich 
auch engliſch und franzöſch, in eriter 
Linie aber ruſſiſch, gelehrt wurde. 


— Korivegens erjte Arbeiter - Re- 
gierung, die erjt vor wenigen Wo- 
den ans Ruder fam, iſt durch ein 
Tadelsvotum von 86 gegen 63 Stim- 
men in der Situng des Storting zu 
Oslo zu ſchnellen Ausjcheiden be: 
ſtimmt worden. 

Premier SHornsrud erflärte fo- 
gleich nach der Abſtimmung, fein Ka— 
binett, welches erit am 26. Nanuar 
gebildet war, werde am Freitag zu- 
rücktreten, Das Arbeiter-Mintjterium 
hatte nad) d. fürzlihen Parlaments: 
wahlen, die der Arbeiterpartei große 
Gewinne bradte, die Regierung 
übernommen. 


—Nachrichten aus dem Jagdrevier 
im Inneren, die aus Kampala, Un- 
ganda, Afrika, eingetroffen find, be- 
fagen, daß George Eaitmann aus 
Nocheiter, N. Y., ein weißes Rhino— 
zero8 geſchoſſen und damit eines der 
Biele, die er fich für feine gegenwär— 
tige Jagd-Tour geſteckt, erreicht hat. 


— Durch Erplofion dreier riefiger 
Betroleumbehälter geriet in Buda- 
peit der Donanfdhiffe-Bauhof ganz 
in Brand, und die Flammen ſchlugen 
auf die ringsum vor Anker liegenden 
Schiffe über. Man befürchtet, daß ge- 
mwaltiger Schaden angerichtet wurde. 


— Drei franzöfifhe Beamte und 
40 Chinejen find beim Untergang 
des Poſtboots „Trentiman“ im Fluf- 
je Mefong nahe Hanfi in Franzöſiſch 
Indochina, ertrunfen. Das Boot 
wurde dur eine "Gafolinerplofion 
an Bord zum Sinken gebradit. Eine 


Anzahl anderer Paffagiere und Mit 


glieder 


der. Mannihaft “erlitten 
ſchwere Berlegungen. 





— Finanzminijter Markowies 
machte in Belgrad dem jugoſlawi— 
ihen Parlament die Mitteilung, ein 
vorläufiger Kontrakt jei mit einer 
Gruppe Zondoner Bankiers und den 
New Yorker Bankfirmen Kuhn, Xoeb 
& Co., Blair & Co, und der Chaje 
Commercial Corporation zur Ge— 
währung einer $250,000,000 Anlei- 
be zur Stabilifierung des Dinar und 
zur Durchführung öffentlicher Werte 
eingegangen worden. Die Anleihe 
folf in Abichnitten aufgelegt werden, 
deren eriter fi auf $60,000,000 
itellen wird, 


— Eine weitere Unſitte verfuchte 
Einlaß zu erlangen, indem Studen- 
ten in Vertragsehen eingingen. Eine 
ſolche wurde kirchlich gefeiert, mo 
„bis der Tod euch ſcheidet,“ in, bis 
die Liebe erfaltet“ umgeändert wur 
de. Das Chicago Gericht hat ſolche 
jegt alg3 ungültig erklärt, und da 
durch fie als das erklärt, was fie ift. 


— Der Süden Taliforniens hatte 
einen jchweren Sturm zu beiteben, 
der bedeutenden Schaden angerichtet 
hat. 


— In der Goldmine bei Tim 
mins, Ont., iſt euer ausgebrochen. 
39 Leichen wurden ſchon geborgen. 


— Deutichland und U, S. A. ſpre 
chen ſchon per Phone. 


— Durch Radio hat man in den 
U. S. A. Bilder aus London geſehen, 
d. i. Fernſehen. 


— Der Mörder Hickman, Los An— 
geles ſoll durch den Strang hinge— 
richtet werden für den Mord der klei— 
nen Marian Parker. 


— Lindbergh iſt glücklich in St. 
Louis eingetroffen nach ſeinem Flu— 
ge durch Süd-Amerika auf ſeinem 
New NYork Paris Aeroplan. Die letz— 
te Strecke von Cuba legte er in et— 
was über 15 Stunden im Sturm 
zurück 


— Canada will die ganze Immi— 
grationsſache unterſuchen, wie Pre— 
mier King im Parlament bekannt 
gab. 


— Asquith, der engliſche Premier 
bei Weltkriegsausbruch, iſt geſtorben. 


— Der C. P. R. Dampfer „Em— 
press of Aſia“ hat eine ſtürmiſche 
Fahrt von Japan durchgemacht. Eine 
65 Fuß hohe Welle beihädigte jehr 
das Steuerhaus, auch die Propeller 
erlitten Schaden. E3 batte 137 Paſ— 
fagiere und für 5 Millionen Dollar 
Seide an Bord. 


— Der engliihe König hat Mani- 
toba einen Zuchthengſt geborgt, ei- 
ner der edeliten jeiner Rajje, Der 
leichten Traber. 


— 63 gibt zwei Dinge, die fein 
vernünftiger Menſch jemals glauben 
fann, Er fann nicht glauben, da 
diefe wunderbare Welt durh Zufall 
entjtanden iſt, und er fann nidt 
glauben, daß er felbit nur eine Ma- 
ſchine ijt, Der Menſch, welcher be- 
hauptet, daß diefe Welt, weldhe un- 
fern Beritand auf ein lebendiges, 


denkendes Wefen hinweiſt, durch Zu- 
fall entſtanden ſei, iſt, um es offen 


auszuſprechen, ſchwachſinnig. Und der 
Menſch, der glaubt, daß er ſelbſt nur 


‘ein unperſönlicher Mechanismus ſei, 





— wer kann dem Vertrauen ſchen— 
ken? Dr. W. H. P. France. 
— Abendichule. 


— Der Bolizeimatrone Sarah B. 
Schäfer in Minneapolis, welche am 
15. Januar aus ihren Dienjt aus- 
trat, haben die Gejchäftsleute der 
Stadt ein Gejchent von 88000 ge— 
macht, Sie hat während der 27 Jah— 
re ihres Pienites 50,000 Knaben 
und Mädchen „bemuttert“, 14 Mäd— 
chen-Babies zog fie auf und brachte 
jie in guten Familien unter, indem 
fie für ihre Nahrung und Kleidung 
bezahlte, bis die Kinder t er» 
nähren fonnten. Sie wird fic; jet in 
ein kleines Zandhäuschen zurückzie— 
ben und mit Hühnern und ihrem 
Garten beichäftigen, 


— 7000 Kinder von ſchulpflichti— 
gem Alter kamen 1926 durch Autos 
in den Vereinigten Staaten zu Tode. 


— Lindbergs Freundſchaftsflug 
nach Mexico, Zentralamerika und 
Südamerika wird zur Folge haben, 
daß der Luftverkehr mit unſeren vie— 
len ſüdlichen Nachbarn bald organi— 
ſiert und regelmäßig betrieben wird. 


— Die „Savarnnah”, ein ameri- 
faniiches Flugzeug, war das erite 
Dampfichiff, welches den Atlantik ge- 
freuzt hat. E3 geichah dies 1819, und 
die Fahrt nahm 25 Tage in An- 
ſpruch. 


— Der kanadiſche Finanzminiſter 
hat das Budget eingebracht, laut 
dem die Steuern auf 19 Millionen 
Dollar herabgeſetzt werden. 


—Manitoba hat das QTemperrenz- 
Geſetz aufgehoben, und der Spiritu— 
oſen-Handel hat wieder öffentlich 
ſeinen Anfang genommen. Zum 
Wohle der Provinz wird es kaum 
ſein. 

— Ein Herr Hiker von Salem, 
Maſſ., der den Fußweg bis Calf., 
ſchon verſucht, will jetzt zu Fuß über 
Canada, Alaska, 55 Meilen über das 
Eis der Behringer Straße, weiter 
durh Sibirien, Rußland, Deutſch— 
land, Belgien bis Paris gehen. (Wer 
ladjt da?) 


— Der engliihe Flieger Hinkler 
ijt in Burma auf dem Wege nad) Au- 
itralien eingetroffen. 


— Ein amerifanifher Del Dam- 
pfer erlitt 157 Meilen von Tokio ei- 
ne Erplojion, wobei 13 Mann er- 
tranfen. 

— Ein engliiher Fradtdampfer 
ift zerftellt, im Sturm auf dem We- 
ge nad) Deutſchland. 

— Waſhington. — Ein re 
gelmäßiger transatlantiiher Poſt 
und Baffagier-Luftichiffdienit wird 
binnen 3 Monaten mit der Nloopera- 
tion und der Ulnterjtügung der ame- 
rifaniichen Regierung eröffnet wer- 
den, wie Handelsjefretär Hoover ge 
tern nach Abſchluß des engl. Unter- 
nehmens, das den Dienit betreiben 
wird, befannt madte. 

Der transatlantiihe Dienit wird 
mit dem Quftihiff R-100, das jetzt 
in England gebaut wird und außer 
hundert Paffagieren zehn Tonnen... 
noch Poſtſachen befördern wird. . 
aufgenommen werden. Die Fahrt 
bon England nad den Ber. Staaten 
fol 48 Stunden und die Rüdfahrt. 
38 Stunden in Aniprud nehmen, ' 











Aus dem Leſerkreiſe 


Enid, Okla., den 4. Febr. 1928 





Liebe Freunde im Norden! 

Da vom fernen Süden wenig in 
den Spalten der Rundſchau zu lejen 
iſt, fo dachte ich jchnell etwas zu be- 
richten. Beſonders angefpornt mwur- 
de ich dazu als wir den furzen Be- 
richt von Br. Ahr. Nachtigal laſen. 
Ein mander Bruder und mande 
Schweſter dort bei dem lieben Ar- 
naud ging an unferm Geiltesauge 
vorüber, Gerne hätten wir ihnen mal 
wieder warm die Sand gedrüdt und 
fie gefragt: „Geſchwiſter wie gehts?“ 
Haben wir doch vor ein paar Jah— 
ren dort mehrere reid; geiegneten 
Stunden der Gemeinſchaft mit den 
lieben Gejchwiitern aus Rußland 
verleben dürfen. 

Wir freuen uns mit Euch, daß der 
Serr durd feinen Geiſt und Wort 
dort zu Sünderherzen geredet hat 
und Seelen willig wurden, fich dem 
Herrn zu ergeben. Wir Iejen, daß 
der Herr Euch Kinder Gottes möd)- 
te viel Gnade geben, fie jekt auch 
richtig zu pflegen, daß fie jetzt auch 
wachſen möchten zu aller Luſt und 
Freude, Wir leben in einer fo eili- 
gen Zeit, daß die Seelenpflege fehr 
vernadhläfligt wird. Ein mandıes 
arte Pflänzlein wird herborgefun- 
den aus dem Schutt der Welt, aber 
es wird nicht ganz richtig gepflanzt 
und auch nachher nicht begoſſen mie 
Paulus fant 1. Kor. 3, 6. Dann will 
es oft wieder erjterben und das iſt 
fo jammerſchade. 

Auch hier im Süden dürfen wir 
vernehmen, da der Geiſt Gottes 
noch an Sünderherzen arbeitet. Ach 
dab doch alle Kinder Gottes eine rid)- 
tige Stellung einnehmen mödten u. 
einen klaren Schein von fich geben, 
dann würde noh mander Sünder 
um Gnade fchreien; denn man muß 
e8 überall wahrnehmen, es ijt ein 
Berlangen in manchen finitern Ser- 
zen felig zu werden, aber fie werden 
aufgehalten durd das unheilige Le— 
ben der Menichen, die fi Kinder 
Sottes nennen. 

Wir wohnen jeßt feit einem Jahr 
eine Meile nord von der großen 
Stadt Enid. A 

Wir find froh und dankbar, daß 
der Herr es fo geführt hat, dak wir 
bier find. Einmal iſt meine liebe Gat- 
tin bier doch gefunder als im Nor- 
den, da e8 hier fo ſchön iit, Sie fann 
die Kälte nicht ertragen. Dann haben 
wir bier auch ſchon viel Segen ae- 
nießen dürfen mit den lieben Ge: 
ihmijtern in der Gemeinde. 

Ich bin in großer Einfachheit und 
Demut tätig in unferer Bibelfchule, 
Wir haben vierundzwanzig fleißige 
Schüler. Die meiiten haben den 8. 
Grad in der enaliihen Schule abiol- 
viert. Nett wollen fie fih noch Bi- 
belfenntnifje in deutiher Sprache 
aneignen. Das iit wirklich Tobens- 
wert und jomit leben wir doch in der 
Zeit, von der Vetrus fant 1. Petri 
3, 15: „Seid allezeit bereit zur Ver- 
antwortung jedermann, der Grund 
fordert der Hoffnung, die in Euch 
iſt.“ 

Einen herzlichen Gruß mit Ebr. 


D. 3. und Maria Did. 


’ 


Mennonitifdre Pundſchanu 


Zwei NReifende im Prenfenland. 





Am 22. Januar 1783 famen wir 
bei Gerhard Wiebe auf Ellenwald 
an und wurden freundlid aufgenom- 
men und fo vermeilten wir da drei 
Wochen. Wir unterhielten uns viel, 
und mande gottjelige Unterredun- 
gen wurden gepflegt. Wir fanden 
dort dreierlei Mennoniten, die erjten 
nannte man Altflammiſchen. Dieje 
Gemeinde hatte auf dem Lande 468 
und in der Stadt 156 Abendmahl3- 
genofjen. Der Taufunterricht bejteht 
unter Melt, Wiebe in einer furzen 
Durdarbeitung des Katechismus. 
Zur Aufnahme werden die jungen 
Leute geſtellt durch zwei Zeugen. 
Dieje trugen Knöpfe an den lei» 
dern und jchoren den Bart. 

Die andern nannte man Waffer- 
länder, die wohnten in Danzig und 
dafelbjt auf dem Lande herum, tru- 
gen auch Knöpfe und fchoren den 
Bart. Die dritten nannte man die 
Srumingen. Die waren in der Klei— 
dung die niedrigiten, trugen nur 
Haftlen an ihren Kleidern und lie 
ben den Bart wachſen, Hielten auch 
itreng die Fußwaſchung beim Brot- 
breden. Sie wohnten bei Schiwez 
Pzehofka Jeſcherki und bei diefen in 
Franzthal, Brenfenhofswald und 
Neudeſtau. Es Sollen zehntaufend 
Mennoniten in Djt- und Wejtpreu- 
ben gemeien fein. Sie bewiejen ſich 
auch fonjt ſehr mohltätig und gait- 
frei gegen uns und legten eine Steu- 
er zufammen, was ein jeder aus qu- 
tem Willen ung zur Zehrung auf die 
Reife mitteilen konnte. Darnach 
fauften fie einen Wagen und 2 Pfer- 
de, Und wir nahmen von Gerhard 
Wiebe und andern guten Freunden 
Abſchied und fuhren nah Niefchefti 
zum Aelteſten Abr. Nidel, mo mir 
au mit einer Predigt dienen muf- 
ten, Die Reife von Wiebe bis Nickel 
war 40 Meilen Bon genannten 
Ort madıten wir ung auf und rei- 
iten unter göttlichem Schub durd 
das Königreich Polen bei 153 Mei- 
len bi8 an die rukländifche Grenze 
bis Tichernigow. Von dba waren es 
noch 27 Meilen bis zur Heimat. Wir 
famen den 2, Augujt 1783 mohlbe- 


halten an. 
C. H. x. K. 





Eine Reiſe nach Britiſh Columbia. 
(Von Abr. Janzen) 





Da ich im Frühjahr 1927 den 
Peace River Diſtrikt bereiſt habe, fo 
ſind viele neugierig, einen Reiſebe— 
richt zu leſen, und ſo habe ich mir 
vorgenommen, an die Rundſchau 
einen Reiſebericht zu ſchreiben, wenn 
es aufgenommen wird, und auch an— 
dere Zeitſchriften mögen dieſen Be— 
richt kopieren. 

Alſo wir fuhren den 16. Mai 
1927 von zu Hauſe, d. i. Gretna, 
Man., ab und noch denſelbigen 
Abend um zehn Uhr von Winnipeg 
fort, und famen den näditen Abend 
bis Edmonton, nahe an I00 Meilen. 
In Edmonton hielten wir uns ein 
paar Tage Geſchäfte halber auf und 
dann ging es weiter nördlich, Aber 
nun ging es langſamer, denn Die 
Bahn iſt Hier nicht fo in Ordnung. 
Von Edmonton bis Grand Prairie 
find 406 Meilen und der Zug braucht 


ebenfo viel Zeit als von Wintipeg 
bi8 Edmonton. Sn Wainright jahen 
wir einen Büffel in feiner vollen 
Größe, er war aber nidht gefährlich, 
eriteng weil er in einem Glaskäfig 
war, und zweitens, weil er nur au3- 
geitopft war. Canada hat jet wieder 
eine ganze Herde diefer Ziere, denn 
es jtand da auf einer Tafel, dad 
9767 Büffel in diefer Fenz ſeien. In 
dDiefem SHerbit wurden 1000 er- 
ichojjen und verfauft, wie ich gehört 
habe, wohl meiftens an die Vereinig- 
ten Staaten, do nur das Fleiſch, 
denn die Häute werden hier zu Pel- 
ze verarbeitet, für melde man bis 
über hundert Dollar bezahlt. 

Bor Edmonton fuhren wir zuerft 
bi8 High Prairie, mo mir gegen 
Morgen ankamen und ein wenig ruh— 
ten. Dann nahmen wir ung eine Car 
an und fuhren nad) dem Slave Late, 
wo wir das Zand an der Nordfeite 
befehen wollten. An der Südſeite 
fuhren fie mit der Bahn. Der Slave 
Lake iit etwa 75 Meilen lang und 
25 bis 30 Meilen breit. Es mird 
dort viel gefifcht. An der Nordjeite 
iſt eine alte katholiſche Miſſionsſta— 
tion. Es haben da ſchon früher viele 
Indianer in Häuſern gewohnt, die 
jetzt aber faſt alle abgebrochen ſind. 
Es wird jetzt noch gefiſcht. Alſo die 
Indianer (Mumkes) ſitzen da jetzt 
noch platt auf der Erde, ſpalten die 
Fiſche auf, trocknen und räuchern ſie 
etwas, verpacken und verſchicken die— 
ſelben, und wir eſſen ſie. 

Als wir unſern knurrenden Ma- 
gen etwas gefüllt hatten bei einem 
Chinefen, melder hier ein Rejtau- 
rant hatte, fuhren wir zurück bis 
High Prairie, bejtiegen den Zug und 
fuhren bi8 MeLennan, Hier teilt ſich 
der Zug in zwei Teile: der eine 
fährt weiter nad) Norden, der andere 
nad Weiten. Der Zug, d. wir benuß- 
ten, war aber nur ein Frachtzug und 
weil eg Sonntag war, ald wir dort 
anfamen, blieb berfelbe hier ftehen, 
da unfere Züge am Sonntag nit 
fahren. So mußten wir warten bis 
Montag morgen. Dann beitiegen 
wir wieder den Zug und fuhren bis 
Peace River Crofjing. Dies Städt- 
chen liegt am River, unten im Ta- 
Ile. Der River Tiegt tief. an beiden 
Seiten find Ufer von 800 bis 900 
Fuß Höhe. Hier aßen wir Mittag, 
und da der Zug bier dreißig Minu- 
ten ftand, hatten wir auch viel Zeit 
dazu, Dies Städtchen hat ungefähr 
600 bis 700 Einmwohner, fieht aber 
recht hübſch aus. Dann ging es über 
den River an der Nordfeite dem We— 
iten zu, fo bis 60 Meilen. da iſt das 
Ende der Bahn. Diefes Land ift aber 
alles aufgenommen der Bahn ent- 
lang, nur von MeLennan bis Peace 
River Croffing iſt viel Land offen 
für Heimſtätten, aber alles Wald 
und auf Stellen fehr ftarfer Wald. 
An der Nordieite des Nivers der 
Bahn entlana iſt nicht fo viel Wald, 
aber diefes Land iſt alles aufaenom- 
men, Dieſe Enditation heißt White 
land. Sier mohnen wohl nur FFran- 
aofen, und die maren ausaefahren 
Ball zu fbielen. Es mar etwa bier 
Uhr nachmittags, und jo mußten wir 
warten, bi3 die Leute mach Haufe Fa- 
men, Beim Warten werden die 
Stunden beinahe zu Imge Nun, 
mit Finſterwerden famen bie Leute 
und wir befamen auch eine Car, und 





22. Febrnar 


nun ging e3 weiter, zuerſt bis Frie⸗ 
denstal. Hier wohnen viele Hochdeut⸗ 
che. Bis hier waren e8 16 Meilen. 
E3 gefiel ung aber nicht, dort zu 
übernadten. Etwa zwölf Meilen wei- 
ter war das kleine Städtchen Wa- 
terhole, wo ein Hotel ijt, und fo fuh— 
ren wir dorthin und kamen etiva 
7212 Uhr nadjts dort an. Dies iſt 
ein rühriges Städten. Das Land 
gefiel mir, aber erſtens war es be- 
jiedelt und dann war jchledht Wafjer 
zu befommen, und wir fuchten nad 
einem Stüf Heimjtättenland von 
vielen Townſhips. Auf dem Zuge 
hatten wir von einem Landmeſſer ae 
hört, daß, wenn wir von Waterhole 
einen alten Indianerweg nehmen 
und nod; 140—160 Meilen mwejtlich 
fahren würden, fo würden wir viel 
Prairieland finden. So wurde denn 
aud) der Verſuch gemacht, aber ver- 
gebens, denn wir famen nur etiva 
27 Meilen, da gerieten wir mit dam 
Auto in eine Klemme, und wie froh 
waren wir, al3 wir nach 2Yjtündi. 
ger harter Arbeit bdasjelbe mieder 
heraus hatten. Ein alter Einwohner 
riet ung, bier nicht au fahren, denn 
er fagte, e8 bedürfe erfahrene Leute, 
bier zu fahren, weil man mehrere 
Flüſſe zu Freuzen habe und dag Waf 
fer zu dieſer Kahreszeit hoch fei und 
ſehr fchnell laufe. Er fagte, es bedeu- 
te Gefahr für uns, So entidlofien 
wir ung, zurücdzufahren und einen 
andern Weg zu nehmen. Gefagt, ge- 
tan, Wir blieben noch eine Nacht, 
und trafen hier noch den Abgeordne- 
ten von Alberta, der auch einmal von 
Menonniten gehört hatte, und zwar 
was das für ein fehlimmes Unfraut 
fei. Wir ftellten ung ihm vor und 
baten ihn, uns, behilflich zu fein 
wenn wir da follten eine große An- 
fiedlung eröffnen, im Falle wir fol. 
ches Land fanden, das uns gefalle 
Mir ſchien e8, er befam doch einen 
aanz anderen Eindrud, denn er ber- 
ſprach, uns behilflich zu fein fo riel 
er könne. 

Ten näditen Morgen nahmen mir 
ein Auto an und fuhren nah dr 
Cüden über den Peace River big 
zum Spirit River. Hier iſt die Behn 
nah Grand Prairie, Wir brauchen 
auch nicht Ianae zu warten, bis der 
Bug fam. Wir Famen dort gerer 
Abend an. Den nädhiten Tag gina 
es wieder meiter. Weil die Br“'r 
auch hier beinahe am Ende ilt, neh— 
men wir bier gleich ein Auto und 
fuhren meiter in nordmweitliher R’- 
tung, ungefähr 17 Meilen. Da tr 
fen wir Nufßländer, die bier ſchon 
eine Ernte eingeheimit hatten md 
fehr aufrieden waren, denn fle fmr- 
ten, es gefalle ihnen, menn fie mır 
nicht fo arm wären. Mber zu efien 
hatten fie ja. 

(Fortſetzung folgt). 





Grigorjeivfa — ein geweſenes dent- 


fches Dorf, 
Grigorjewka, Kreis Iſjun 
den 25. Dez. 1927. 


Grigorjewkal! Wie traut klingt 
dieſer Name für diejenigen, die dies 
Dorf gekannt! Manches Menſchen⸗ 
herz ſowohl in den verſchiedenen Ge- 
gegenden Rußlands als auch in den 
wetten Stephen Canadas fchlägt lau⸗ 
ter, wenn es bie Wort bernimmt. 
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it es doc; der Name des einſt jo 
turen Heimatdorfes. Ja lieb und 
traut war es, und lieben mußte es 
unwillfürli jeder, der mit Jeiner 
geraden Straße, den in Gärten ver— 
teten Häufern, und mit den Bewoh 
nzrn desjelben näher befannt war. 
Vohlſtand verriet jein ganzes Aeu— 
Gere, und mander Einwohner war 
glüdflich in der frohen Hoffnung, hier 
in Zufriedenheit jein Leben zu be- 
ſchließen. Doch der Menſch denkt, und 
Gott lenkt. — 


Die Stürme der Revolution hat— 
ten die Immigration zur Folge, und 
els Folge der letzteren wurde Gri— 
gorjewka als deutſche Kolonie aufge⸗ 
geben. Menſchen anderer Nationali- 
tit und Glaubens find eingezogen, 
ım bier das zu gründen, was feine 
früheren Bewohner vorloren hatten, 
ein fichergeitelltes, wenn auch beſchei— 
denes Erdenglüd. Die Ichten Deut- 
ihen find nur noch Quartieranten in 
ten vor furzem noch eigenen Wirt- 
ſchaften. Der Möglichkeit beraubt, 
eußzumandern oder in anderen Dür- 
fsen ein entiprechendes Heim zu grün— 
den, verlafien von Verwandten und 
Freunden, ſchauen fie bedrückten Her- 
zens einer unbeſtimmten Zukunft 
entgegen. Wie gerne würden ſie mal 
eine Aufmunterung leſen von den 


früheren Leitern der Gemeinde! 
Doch die ſind weit weg, haben ihre 
einenen Sorgen und — ihre hinter— 


bliebenen Schäflein — . 


Chriſttag iſt heute auf dem aröß- 
ten Teil der Erde. Die letzten Gri— 
gorjewer aber merken noch nichts da- 
ton, Ein leichter Oſtwind treibt die 
berunterfallenden Schneemaſſen meit- 
märt3 und nur da3 Weihnachsdatum 
tönt wie eine fchrille Diſſonanz in d. 
rewöhnlihe Gepräge des Alltagsle- 
bens. 


Ach, wo ſind ſie, die Geſpielen 

meiner ſchönen Runandzeit? 
Oft gedenfe ich der vielen, 

die mich fchon ala Kind erfreut! 
Yuf den heimatlichen Auen 

fah ih Blumen mir erblüh'n — 
Tränenperlen, nicdertauen— 

fie find hin, fie find bin! 


Noch einen legten Gruß aus Gri— 
rorjewfa! 


Laut' Bitte aus — Bote. 





Watrons, Sask. 


Den Frieden unferes Herrn Jeſu 
zuvor. E3 hätte jchon lange was von 
hier berichtet werden follen, aber bis 
jegt nicht geworden. Im Auftrage 
der Geſchwiſter unferer Gemeinde, 
Ihreibe ih nun diefen Bericht. Ge— 
treu ijt der Herr, daß haben und 
müffen auch wir hier befennen, Xa, 
der Herr verläßt noch verſäumt die 
Seinen nidt. Es waren 2 bis 3 
Familien, die wir vor 2 Nahre zu« 
rück bier anfällig wurden, und dazu 
ch weit von einander entfernt. Un- 
ter diefen war meine Familie aud). 
Vie fühlten wir ums verlaſſen und 
u Beiten höchſt unglüdlih. Es ma- 
ten und find viel mute Nachbarn, aber 
es fehlte die geiſtliche Gemeinſchaft 
Die Gemeinſchaft mit dem Herrn, die 
wir haben durften, war unfere große 
Freude und unfer Troft. In meinem 





J 
Mennonitiſche Rundſchau 


Inneren aber hieß es immer, habe 
Geduld und harre. Nun iſt dieſes im 
Laufe eines Jahres in Erfüllung ge— 
gangen. Der Herr hat es geführt, 
das hier bei Watrous und Umgegend 
ſo manche Familie, die auch den 
Herrn als ihren perſönlichen Erlöſer 
und Heiland bekennen, kaufen durf— 
ten. Heute zählt unſer Häuflein 34 
bis 40 Glieder. Dem Herrn die Ehre 
dafür, Prediger Peter Janzen, Ruß- 
land, Friedensruh, Molotſchna, ijt 
zum Leiter diefer Gemeinde gewählt 
worden. E3 wurhe ein Bittgejuch bei 
der Behörde eirzereicht und gebeten 


um SBeitätigung dieſer Gemeinde, 
unter dem Namen: Ev.Mennoniti-— 
iche-Brüdergemeinde zu Watrous. 


Die: Beitätigung erhielten wir nicht 
lange darauf, Der Name fchon, ber- 
rät unjere Stellung und Befenntnis, 
unjere Abſicht und Herzenswunſch 
iit die Vereinigung aller finder Got- 
tes. Nach unjerer Weberzeugung, 
alauben wir, daß diejeg die Lehre der 
Heiligen Schrift ijt. Nicht äußerliche 
Handlungen find es, die uns berbin- 
den, nein, ſondern nur die innerlidhe 
Stellung de3 Herzens iſt's, was und 
verbindet. Al3 unjere Aufgabe füh- 
Ien wir e8 nun, alle Gejchwijter im 
Herrn, die in Saskatſchewan find, ob 
einzeln lebend oder in größeren 
Gruppen, und fi noch feiner Ge- 
meinde anſchließen haben fönnen, 
bier iſt Gelegenheit, und wir rufen 
euh ein „Willfommen” zu. Diefes 
tun wir nicht, daß wir viel Glieder 
zählen möchten, fondern mie da3 
Sprichwort jagt: Einigfeit madt 
ſtark! Wir gevenfen nur etwas zu- 
rüd, wo wir un3 fo verlafjen fühl- 
ten, und wiſſen, da es heute noch jo 
mande gibt, die gerade fo fühlen, 
die auch mit Sehnſucht ausichauen 
nach geiſtl. Gemeinſchaft. Würden 
wir un3 nun gegenjeitig die Hand 
reichen, fo märe eher die Möglichkeit 
da, uns gegenſeitig zu beſuchen, auf- 
zumuntern und fich in unjerm Herrn 
zu freien. Sollte nın jemand wün— 
fchen, Näheres zu erfahren, ich bin 
bereit a1 antworten. 

Sm Sunt durften wir ein Tauf- 
fejt feiern. Eine Seele wurde getauft 
und zwei wurden auf ihr Verlangen 
und ablegen eines quten Bekenntniſ— 
fes in die Gemeinde aufgenommen. 
E3 war ein recht gejeaneter Tag und 
viele Gäſte waren erjchienen. 

Sm Suni durften wir ein Tauf- 
Feſt. E3 mar diejes ein bejonders 
wichtiger Tag für meine liebe Frau 
und mich. Ich wurde an diefem Tag 
in den jchweren und fo berant- 
wortlichen Predigerdienſt eingeführt. 
Es waren anweſend Br. Schmidt, 
Prediger der Penſilvanier Menno— 
niten, dann Prediger Janzen. Der 
Hauptredner auf dieſem Feſt, war 
Pred. Jak. Thießen. Es iſt wunder— 
bar, wie der Herr es führt. Ich bin 
bon Br. Thießen aetauft, getraut 
und nun auch ordiniert. 

Das dritte Feit war Erntedanffeit. 
Br. Iſoak Ediger von Roithern, war 
unfer Beſuch an diefem Tage. Der 
Serr hat ung fo mandes faaen Inf- 
fen durch dieſen lieben Bruder, Es 
mar ein Tan des Segens und mir 
beripitrten die Nähe des Herrn. 

Sm Namen der Gemeinde grüßen 
wir Euch mit Phil. 4, 4. 

Pred. Jakob Did. 





Todesnachricht 


Wymark, Sask., den 27. San. 1928 





Wünſche dem Editor und allen Le— 
ſern ein geſegnetes neues Jahr, wie 
ung ſelbſt von Herzen. Die Gejund- 
beit ijt jegt befriedigend, außer Er» 
fältung gibt es bin und ber, aber 
es ijt auch fein Wunder, denn das 
Wetter iſt ſehr wechſelhaft, es 
ſchwankt zwiſchen 7 Grad warm und 
15 Grad Ealt, Schnee haben mir fait 
feinen, die Lajtautos fahren ſchon 
fleißig mit Weizen. 

Uns wurden vergangenen Früh. 
jahr Zwillinge geboren, das war ei- 
ne Freude. Aber die Freude dauerte 
nur 3 Monate, dann jtarb das eine 
und nad) einem Monat jtarb da3 an- 
dere, Dann jtarb noch unjere treue 
Mutter an der Waſſerſucht nad) ei- 
nem fchweren Leiden von 5 Mona- 
ten, 9 Tagen, Sie jtarb den 7. De 
zember halb zehn Uhr bormittag3. 
Alt geworden 69 Jahre, 10 Monate 
und 15 Tage. Kinder geboren 12, 
wovon jie 3 Trauernde hinterließ; 
Großkinder 30, wovon 19 leben. Im 
Ehejtand gelebt 48 Jahre, 9 Monat, 
im Witwenitand gelebt 4 Sahre, 9 
Monate und 25 Tage. Begräbnis 
ward gehalten den 10. Dez, Die 
Reichenrede hielt Prediger Peter 
Dyd von Dunelm Es war ein Trau- 
ertag für ung Gejchwiiter, welche an- 
weſend waren, Der eine Bruder bon 
Manitoba fonnte nicht fommen me- 
gen Armut. Alles ijt in Gottes Ord— 
nung. Laßt uns darnach tradıten, 
dab wir dem Herrn zum Gefallen Ie- 
ben fönnen, 

Euer Mitpilger nach) dem Berge 
Bion. 


cy 


ac. F. u. Maria Neufeld: 





Todesanzeige! 


Teilen hiermit allen Verwandten 
und Befannten hier in Canada und 
auch in den Bereinigten Staaten 
mit, daß wir den 20. Januar, d. J. 
aus unferer alten Heimat, Ruß— 
land, Kol. Rückenau, die ung tiefbe- 
trübende Todesnachricht erhielten, 
daß unjere liebe Mutter Sujanna B. 
Martens den 25, Dezember 1927, 
12 Uhr mittags nad) längerem, be- 
fonder8 3 möchentlihem, ſchwerem 
Leiden (Aſthma) jelig heimgegangen 
iſt. Bei klarem Bewußtſein bis an 
ihr Ende, — froh im Herrn und feit 
im Glauben, durfte fie eingehen in 
die ewigen Wohnungen des Lichts, 
um den Könia, ihren Heiland, zu 
fchauen in feiner Schöne, was ihr in- 
nige3 Verlangen war. Unfer tiefbe- 
trübter Vater jandte ung nebit der 
Trauerbotſchaft auch noch ihren Iet- 
ten an uns gerichteten Abſchieds- 
brief, den Sie noch eine Woche vor 
ihrem Tode auf ihrem Stranfenbette 
meichrieben. Selbiger jtrömt über 
voll Lob und Dank, gegen ihren in- 
niggeliebten Seiland, für alle Liebe, 
Gnade und Treue, die er an ihr er- 
zeint in ihrem Glaubensleben, er- 
mwehnt noch, daß ihr 2. Petri 1 und 
das Lied: „Hier noch muß ich Pilger 
fein” in letter Zeit fehr wichtig ae- 
morden. — Nun auf Wiederfehen, 
liebe Slinder! und folgende Stro- 
phen: „An dem fchönen, goldnen 





Strand, In dem ew'gen Heimatland, 
Werdet Ihr an Jeſu Hand mid wie 
derjehn,“ waren die legten, aber für 
ung jo köſtlichen Trojtworte unferer 
lieben, für ung ſtets betenden Mut 
ter, 

Da es manchem, unferer Belann- 
ten noch interejjant und wichtig fein 
könnte, — jo lajjen wir noch ihren 
Lebenslauf folgen. 

Uniere liebe Mutter wurde gebos 
ren 1852, den 12. Sanuar, in Blu» 
menort an der Molotſchna. Im 18. 
Lebensjahre (1870) wurde fie zum 
Herrn befehrt. Verheiratet mit um 
ferın lieben Vater 1872, den 31. Ob 
tober. Getauft 1876, den 29. Aw 
guſt, von Meltefter Abr. Schellen- 
berg, damals noch in Rußland, nad 
ber nach den Vereinigten Staaten, 
(Kanſas) gezogen und in die Men- 
noniten DBrüdergemeinde aufgenom- 
men. Kinder geboren 9, wovon ihr 
drei durch den Tod vorangegangen. 
Drei find fchon bier in Canada und 
drei noch in Rußland. Silberhochzett 
gefeiert 1897, Goldene Hochzeit 
1922. Die Sungersnot durchgemacht 
1922, Den 12. Juli 1924 hat unfe 
re liebe Mutter von uns Kinder und 
Großkinder, die wir hierher nach Ca- 
nada gingen, mit tiefbetrübtem, 
ſchwerem Serzen Abſchied genom« 
men, ohne jealiche Soffnung, — uns 
in diefem Leben noch mal wieder von 
Anaeficht zu Sehen. 

Shren Lebenslauf vollendet den 
25. Dezember 1927 und alt gewor- 
den 75 Sabre, 11 Monate, 

Franz u. Selena Martens. 
Winfler, Man. 





Watrons, Sask. 


Wünſche dem Editor und allen 
Rundſchauleſern viel Glück und Se— 
gen zum neuangetretenen Jahre. Ha— 
ben oft unter den Todesanzeigen ge— 
ſucht, ob nicht das Leiden und Ster- 
ben der beiden verjtorbenen Brüder 
fei. Der liebe Großvater Peter Gies- 
bredyt und fein Schmwiegerfohn Korn. 
Saft, beide eingewandert 1926 vom 
Kaukaſus, Ralantarower Anfiedlung, 
Wir pflegten den alten Onfel aud 
immer (durch Nachbar Thießens 
Kinder) Großvater zu fagen. Es 
verging fait nicht ein Tag, wo nicht 
Großvater zu ung fam und wenn er 
nur durchs Haus ging, er mußte aber 
was mir taten. Durch Schmefter 
Iſaak erfuhren wir, daß die beide an 
einem Tage begraben feien, und auch 
Bruder Natlaff auf d. Begräbnis ge 
weſen ſei. SHofften, fie würden es 
einjegen laſſen, aber bis jetzt no 
nicht3 aefunden. Wir und viele an« 
dere würden fich mit ung freuen et- 
was teilzunehmen an der Trauer der 
tiefbetrübten Schweſter Faſt und 
Kinder des veritorbenen Gatten und 
Vaters. 

Möchte gerne von allen Tieben Ka⸗ 
lantarower etwas erfahren, mo fis 
fih aufhalten. Bitte auch jeden Ber 
wandten und Bekannten, der bier 
bei Watrous vorbei fährt, anzuhal⸗ 
ten, um uns zu beſuchen. Wir find 
gerne bereit Gäſte aufzunehmen. Wir 
wohnen 9 Meilen entfernt von 
Station. Unfer Thonenumaner 
130 R.21, Gritkend 

Jakob K. Mlaffen. 
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Erzählung 


And ein Held, 
— I — 
Charlotte Genz. 


(Fortſetzung.) 


„Sie können noch ungefähr zehn 
Minuten bleiben, Fräulein Helene,“ 
ſagte Nanni, „aber ſobald ich rufe, 
müſſen Sie ſofort kommen und ar— 
tig zu Bett gehen. Ich will nur Ih— 
rer Mutter die Muſter zeigen, die 
ich holen ſollte; aber ich werde im— 
mer ein Auge auf euch haben; alſo 
denkt daran und macht mir keinen 
Unfug nicht.“ 

Helene verſprach, ſehr artig zu 
ſein, aber ſobald die Kinderfrau im 
Hauſe verſchwunden war, rief ſie 
fröhlich aus: „Das iſt ja geſchwin— 
delt, daß ſie immer auf uns aufpal 
fen will; fie fann uns ja gar nidt 
ſehen. Wir wollen Verſteck jpielen, 
Fritz, komm mit; ich verjiede mid), 
und du mußt mich Jüchen.“ 

E3 war gewöhnlich beim Spielen 
jo: Helene wählte fich das aus, was 
ihr am beiten gefiel, und Frig nahm 
ohne Widerjtreben die Rolle an, die 
fie ihm zudachte. 

„Nun mad) deine Augen zu, Fritz; 
du darfit nicht jehen, wo ich hinge— 
he.” Gehorjam ſchloß der kleine Fritz 
feine Augen, bis er von weiten He— 
lene rufen hörte. Dann madte er 
fih auf die Suche, unter den mädti- 
gen Zedernbäumen, im leeren Waj- 
ferfaß, hinter den Büſchen, überall, 
wo Helenes Lieblingsverſtecke wa— 
ren; aber nirgends war etwas von 
ihr zu entdecken. Allmählich wurde 
er ärgerlich, Helene ſpielte nicht rich— 
tig; fie hätte noch einmal rufen jol- 
len. Er dachte gar nicht daran, in 
den Ställen nachzujehen, denn der 
Vater hatte den Kindern ſtreng ver— 
boten, allein dort hinzugeben. Ge— 
wiß würde Nanni bald fommen und 
fehr böſe fein, wenn Helene nicht da 
ivar! 

Da hörte er plögli bon den 
Ställen her ein lautes Gejchrei, und 
Friedrich ſah auch ſchon feinen Va— 
ter kommen mit Helene auf den Ar— 
men, die ſich mit Händen und Fü— 
Ben wehrte. Ein Blick in das gerötete 
Geſicht feines Vaters zeigte Fried» 
ri, daß fein Vater ärgerlich war; 
anjtatt ihm entgegenzulaufen, folgte 
er ihm deswegen in refpeftvoller 
Entfernung nad. Nun fam auch die 
Kinderfrau und Frau von Leitner 
aus dem Haufe gelaufen, um zu je 
ben, was denn gejchehen war. Oberjt 
bon Leitner jtellte mit einem energi- 
fhen Ruck feine fleine Gefangene 
vor fich hin. 

„Weißt du, mo ich fie gefunden 
babe? Im Stall bei den Pferden!” 
Und daß das jo war, zeigte Helenes 
Kleid, auf dem ein Abdruck von ei- 
nem Pferdehuf zu fehen war, 

Da itand fie nun mit niederge- 
fhlagenen Augen und fliegendem 
Atem vor ihren Eltern. Die erite 
Aufregung war vorbei, nun brad) fie 
los: „Sch wollte doch bloß Spaß ma- 
chen und mich veriteden; ich dachte, 
Bubi würde mich dort gewiß nicht 
finden. Und Viktor hatte ficher ein 
mwehes Bein; jemand hatte ihm ei- 
nen Zappen umgebunden. Da habe 
ih mich bingefegt und fein Bein in 
meinen Schoß genommen und ihn 








Mennonitifche Bundfchan 


gefüßt, damit fein Bein wieder heil 
wird, Das war doch nicht unartıg, 
Mutti? Viktor hat mir fo leid ge- 
tan!” Und mit einem Sage war fie 
bei ihrer Mutter und verbarg ihr 
Geſicht in deren Kleid. 

„Doc, Helene, dag war fehr un- 
artig,“ ſagte dieſe. „Du haſt ganz 
genau gewußt, daß Vater und Mut— 
ter dir verboten haben, in die Stäl- 
le zu gehen. Du bleibjt heute nach— 
mittag im Bett, damit du ein ander 
Dial daran denfit.“ 

Das war zuviel für Selene; fie 
machte ein troßiges Geſicht und ging 
ohne ein Wort zu jagen mit Nanni 
iveg. 

„Eigentlich ijt es jchade, daß man 
fie bejtrafen muß,“ jagte der Oberit, 
dejjen miomentaner Aerger ſchon wie- 
der verflogen war, „Sie ijt ſolch ein 
tapferes Fleines Mädchen, Wenn doch 
Fritz aud fo wäre! Freilich, es war 
jehr gefährlich; aber es jah wirklich 
hübſch aus, wie fie beide Arme fejt 


um Biktors Bein hielt. Und Viktor 


idien die Lage auch zu verſtehen, 
denn er jtand ganz jtill und ließ ſich 
bon ihr liebkoſen. Denf, wie gut fie 
einmal reiten wird! Ich werde jtolz 
auf fie jein!“ 

„Bis dahin muß fie aber lernen 
zu gehorchen,” fagte die verjtändige 
Mutter, „ſonſt bringt man fie ung 
eines Tages tot nad) Haufe.“ 

Den ganzen Nachmittag ja Frik 
geduldig an Helenes Bett, obgleid) 


Nanni ihm verboten hatte, mit ihr 


zu plaudern oder zu fpielen, Ab und 
zu jah Helene mit ihren lebhaften, 


mutwilligen Augen unter der Dede 


hervor. „Du, Frieder, mir macht das 
Spaß,” fagte fie und fah verwundert 
in das ernijte, weiße Geficht ihres 
Bruders. „Sch made mir gar nichts 
daraus, mir gefällt es.” Aber Futtz 
lachte nicht; er hatte ein unbejtimm- 
tes Gefühl, daß Helene feinen Spaß 
daran hätte finden follen. 

Am nädjiten Tage war Frig nicht 
wohl, und Helene wurde allein in 
den Garten gejdicdt. Frig ſaß, mit 
Kiffen und Deden wohl verwahrt, 
mit feinem Biiderbuh in feinem 


Stuhle am Feniter. Die Kinderfrau 


war fir einen Augenblid in die Kü— 
che gegangen, und Frig lag halbwach 
in feinem Stuhle, Da wurde auf ein- 
mal das ganze Haus in Alarm ver— 
feßt durch ein furchtbares Gefchrei, 
das aus dem Kinderzimmer fam. Es 
drang fogar zu den Ohren de3 Ober- 
iten, der mit ein paar Sätzen die 
Treppe hinaufjprang, wo er mit der 
Kinderfrau zufammenitieß, die eben- 
falls aus der Kirche herbeigeeilt war. 
Sinter ihnen fam Frau von Leitner, 
bor Angit wei wie die Wand. Da 
fanden fie Fri im Kinderzimmer, 
der wahrſcheinlich anz ohne Urfadhe 
frampfhaft fchrie und meinte, 

„Der Junge bat die Krämpfe,“ 
fagte Nanni vor fih hin. Frau Leit- 
ner legte den Arm um ihn und ftreif- 
te dabei ein winziges Käferchen meg, 
das ihm am Halſe emporgefrodhen 
war. Diefes fchredliche Ungeheuer 
hatte ihn aus dem Salbichlaf aufge- 
fchredt und war die Urſache feines 
Kummers. 

„Es iſt groß und ſchwarz und will 
mid; beißen,“ ſchluchzte er. 

„Wie kann er nur fol ein Fyeig- 
ling fein! Er verdiente tatſächlich 





Schläge,” fagte der Oberjt ganz ent- 
rüjtet und verließ ärgerlid) das Zim- 
mer, 

„Iſt Fritz ungezogen?” fragte He- 
lene triumpbhierend, als jie ihrem 
„Aber wenn du ihm Haujt, mußt du 
mid aud) hauen.“ Die Zwillinge 
ſtanden jtet3 fejt und treu zuſammen. 

Wie gewöhnlidd waren aber die 
Worte des Oberſten nicht 10 böſe 
gemeint, als ſie klangen, und der 
kleine Angſthaſe kam ohne Schläge 
davon. Aber ärgerlich blieb der Va— 
ter doch. 

„Ob ein Stärkungsmittel ihm 
wohl helfen würde?“ fragte er nach 
dem Mittageſſen, das ungewöhnlich 
ſtill verlaufen war. 

„Wozu denn?“ fragte die Mutter. 

„Daß der Junge endlich Mark in 
die Knochen bekommt,“ ſagte der 
Oberſt. „Siehſt du nicht,“ und dabei 
redete er ſich immer mehr in Eifer, 
„wie verdrießlich es für mich iſt, als 
einzigen Sohn und Erben ein ſo 
ſchwächliches, furchtſames Kind zu 
haben? Wie ſoll er jemals Soldat 
werden, wenn er mit fünf Jahren 
noch wegen eines Käferchens ſich ſo 
aufführt? Es iſt ja zum Verzwei— 
feln!“ 

„Er iſt nicht wohl,“ ſagte die ſanf— 
te Mutter, „und er war halb einge— 


ſchlafen. Aber ich will mit ihm ſpre— 


chen und ihm ſagen, daß er verſuchen 
muß, tapfer zu werden.“ 

Die Gelegenheit dazu bot ſich noch 
am gleichen Nachmittag, als die Kin— 
der vor dem Zubettgehen ins Wohn— 
zimmer kamen. Oberſt von Leitner 
nahm Helene mit ſich in fein Zim— 
mer, um ihr etwas zu zeigen. 

„Mein kleiner Fritz,“ ſagte die 
Mutter ſanft und nahm das zarte 
Bübchen auf ihren Schoß, „warum 
haſt du uns allen heute morgen ſolch 
einen Schrecken eingejagt? Du mußt 
wirklich verfuchen, tapferer zu wer- 
den! Helene hätte nur geladt und 
hätte dem armen Käferden nod) zu 
freſſen gegeben.“ 

Bei der Erinnerung an das Er: 
lebnis des Morgens ging wieder ein 
Ausdruck des Schredens über Frit- 
chens Geficht. „Wenn aber der Kä— 
fer mich totgemacht hätte, was wäre 
dann aus mir geworden?” fragte er. 

„Wie könnte ein Käferchen dich 
totmahen? Nicht einmal Hundert 
Käferchen könnten das tun. Höre mir 
zu, Liebling, du mußt lernen, nicht 
fo furdtfam zu fein, Nur wenige 
Tiere fönnen dir fchaden. Und wenn 
dir auch das Schlimmite pajfieren 
würde und du wirklich jterben wür— 
deit, dann kämſt du doch nur zum 
Heiland in den Simmel. Weißt du 
noch das Lied, das wir am letten 
Sonntag gejungen haben: „Sicher 
in Sefu Armen!“? Du biit überall 
fiher in Jeſu Armen und braudjt 
dich deshalb nie zu fürchten.” 

„Wirklih, Mutter?“ fragte ber 
kleine Fritz und ſah mit feinen blau- 


en Augen zu feiner Mutter auf. 


„Sanz ſicher, Liebling,“ ſagte 
Frau von Leitner, „und ich möchte, 
daß du von heute ab Gott jeden Tag 
bitteſt, dich tapfer zu machen ſo wie 
Helene.“ Dann ſchlang fie die Ar— 
me um ihren kleinen Sohn und er— 
zählte ihm von Petrus und wie er 
auf dem Waſſer gewandelt war: und 
Fritz hörte ihr mit offenem Munde 


zu. - 
„Könnte ich das auch tun?” fragte 


es bedeutete, In Selenes Schreibheft 





22. Februn 





er atemlos. „Könnte ih) auch auf 
dem Wajjer gehen?“ 

„sa, wenn er e8 bon dir verlang. 
te. Vielleicht heißt Gott dich fpäter 
etwas tun, das ebenfo ſchwer ift, um) 
in jeiner Kraft kannſt du gehorchen.“ 

Als Frig an diejem Abend jein Ge 
bet gejprocyen, fügte er leije Hinzu: 
„Und, lieber Heiland, mad) mich aud 
tapfer jo wie Helene.“ 

Sobald die Zwillinge im Bett wa 
ren, wurde das Licht immer ausge 
löſcht, denn der Vater wollte, daß fie 
im Dunkeln einjchlafen follten, Auch 
an dieſem Abend lag Frig wie ge 
wöhnlich nod) eine Stunde wad) um 
äitterte vor Angſt, jo ſehr fürchtete 
er fi) vor dem Dunkeln. 

„Schläfit du ſchon, Helene?” vie 
er, erhielt aber feine Antwort. 

Selene war wie immer gleich ein 
geihhlafen. Es war jo merkwürdig, 
er hatte doch gebetet, daß der Hei— 
land ihn tapfer machen jollte wie Se 
lene, und nun lag er wieder wach und 
fürchtete fi) wie vorher auch. Da 
fam ihm der Gedanke an das Lied, 
bon dem feine Mutter gejprocdhen und 
wie fie ihm gejagt, daß Jeſus im 
mer mit offenen Armen neben ihm 
itehe, Leiſe fang er das Lied vor fid 
bin, und immer fröhlicher und ta 
ferer wurde ihm dabei zumute, bis 
er endlich einjchlief, „Jicher in Jeſu 
Armen.” 

Der erjte Schultag. 

Das war ein widhtiger Tag im &e 
ben der SZmillinge, der erite Schul 
tag. Zwar mwäre Helene faum fo 
freudejtrahlend gewejen, wenn fie 
geahnt hätte, was die Schule in Zu 
funft für fie alles bringen würde: 
langes Stillfigen, das ihrer bewegli- 
en Natur fo ſehr ſchwer fiel, regel. 
mäßiges Arbeiten und Strafen für 
ſchlecht gelernte Lektionen. Aber 
heute beja die Schule noch den 
Reiz der Neuheit für fie, und fie 
war jtolz auf ihre neue Schieferte 
fel und auf ihre neue Fibel und 
brannte darauf, beim Mittageifen 
ihrem Vater von der Schule berid- 
ten zu können. Sedenfall® fam fie 
ſich ſchon unendlich groß und wichtig 
bor, 

Zwar hatten die Zwillinge bis da 
bin ſchon mit ihrer Mutter und mit 
Nani Iefen und fchreiben gelernt, 
aber von heute ab follten fie regelmü- 
Bigen Unterricht von einer Lehrerin 
befommen. 

Der fleine Fri mar feiner Schwe 
iter im Lernen weit voraus. Hele 
ne jtolperte beim Leſen nod über je 
des zweifilbige Wort, während Frif 
fchon kleine Geſchichten Iefen konnte. 
Kam er dabei an ‚ein Wort, das er 
nicht veritand, fo fragte er ſtets, mas 




























fah es ganz gefährlich aus, fo viele 
Tintenflefje waren da, und ihre a 
und i ſtrebten nach allen Richtungen 
auseinander, mährend Fritzchens 
Heft fein ordentlich und fauber mar. 
Fräulein Maufenburg, die Erzie 
herin, beobachtete mit Intereſſe ihre 
beiden fo verfchiedenen Zöglinge. die 
lebhafte Helene mit ihren dunflen 
Augen und den blauäugiaen Fritz 
mit dem feinen weißen @eficht. det 
augenblilich aanz in feine Rechnun⸗ 
gen bertieft war. 
„Helene,“ fante fie freundlich. 
„wie ſteht's mit deinen Nechnunren? 
Sieh, Frik iſt bald fertin damit!” 
Gortſetzung folgt) | 
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1928 


Doeanflüge, Maflenpiychoie und 
Wirklichkeit, 





Auszug aus einem Artikel von Ma- 
rienbaurat Engberding, dem Erbau- 
er des Schütte-Lanz-Luftihiffes und 
einem der hervorragendſten Luft— 
ſchiff Sachverſtändigen Deutſchlands, 
in „Die Umſchau, Wochenſchrift über 
die Fortſchritte in Wiſſenſchaft und 
Technik“, Frankfurt a. M. 





Allmählich dürften die Wogen der 
Begeiſterung über die kühnen Flüge 
Lindberghs von New VYork nach Pa— 
ris und Chamberlins von New York 
nach Berlin wohl ſoweit abgeebbt ſein 
daß auch objektive Worte der Kritik 
wieder Gehör finden. Bei aller Be— 
wunderung, die man natürlich für 
die perſönlichen Leiſtungen der Flie— 
ger empfinden wird, muß einmal mit 
aller Beſtimmtheit geſagt werden, 
daß dieſe Flüge weder in irgendei— 
nem Sinne Kulturtaten waren, noch 
au nur das geringite für den Ber- 
kehrsgedanken bezüglid) eines Oze— 
anflugverfehrs bedeuten! 

Es waren reine Sporttaten! Sa, 
nicht einmal das ijt die richtige De- 
finition; denn Sportreforde pflegt 
man nicht mit ungeeigneten Werf- 
zeugen aufzujtellen, wie es die Elei- 
nen, mit nur einem, wenn auch au$- 
gezeichneten Motor von etwa 200 
PS ausgerüjteteten und in gefähr- 
lihder Weile mit Benzinladung 
überlajteten Flugzeuge von Lind— 
bergh und Chamberlin, gemefjen an 
den abfoluten Anforderungen eines 
folden ununterbrodyenen Ozeanflu— 
ges über 6000 Am und mehr waren! 

Es waren waghaljige und zufäl- 
figerweife glüdlid  ausgegangene 
Unternehmungen von unbefünmer: 
ten Männern, von ausgezeichneten 
Fliegern, die bewußt ihr Leben aufs 
Spiel jegten, um einen Reford zu er- 
zielen. Und dann darf man wohl aud) 
bei einer fritiihen Beurteilung da- 
rauf hinweifen, dag Lindberghs Flug 
auf Leben und Tod ein locdender 
Preis winkte, wie er heute felten ei- 
nem Menichen geboten wird, Welt- 
ruhm und nebenbei noch $25 000 
und in fiherer Aussicht ftehende, viel 
weitergehende, zufünftige, ideelle 
und materielle Vorteile. 

Sch glaube, man wird die Flüge 
Lindberghs und Chamberlins am 
richtigſten charakterifieren und bewer— 
ten, wenn man fagt, fie waren ähn- 
fih dem, aber nicht etwa mehr, als 
das, was Tauſende und aber Tau- 
ſende von Sriegsfliegern aller Län— 
der im Weltfriege in genau der glei- 
hen Weife getan haben, ohne da 
man viel Aufhebens davon madte, 
nämlich ein bewußtes Einjegen des 
Lebens, um mit äußeriter Willens- 
anfpannung und unter bis ing leß- 
te gehender Ausnutzung der vorhan- 
denen Materials, des Flugzeuges 
und feines Motors, einen beitimm- 
ten gewollten und den Einfaß loh— 
nenden Erfolg zu erreichen! Nur mit 


‚dem gewichtigen Unterſchied, daß der 


Kriegsflieger für die Verteidigung 
feines Vaterlandes kämpfte, während 


‚der DOgeanflieger heute nur für fich 


felbit tätig fein fonnte! Beiden wint- 
te daneben Ruhm und Ehre! 

Warum iſt e8 nötig, diefen Sadı- 
verhalt fo ſcharf herauszuarbeiten 
und fi) damit, wie ich mir mohl be- 
mußt bin, vielleiht als angeblich 


miennonitiſche Nundſchau 


„Noͤrgelnder Kritiker“ bei einer gro— 
Ben Maſſe von Menſchen „unbeliebt 
zu machen?” Nicht etwa, um die be- 
wunderungSwürdige perjönliche Lei— 
tung der Flieger an ſich irgendwie 
berabzujegen, jondern weil heute 
iheinbar die ganze Welt in einen 
wahren Taumel geraten ijt, al3 ob 
mit den lügen Lindberghs und 
Chamberling gewiſſermaßen ei— 
ne neue. Aera des ‚Welt-Luft-VBer- 
fehrs angebrochen wäre, al3 ob nun 
der Weg offen jtünde für einen re- 
gelmäßigen Verkehr mit Ylugzeugen 
von Europa nad) Amerifal 

Wäre unterwegg auch nur der 
geringite Unfall geichehen, ein 
leicht mögliches Ausjegen des einen 
einzigen Motors, der ein Niederge- 
ben auf3 Waſſer notwendig gemad)t 
hätte, jo wären die lieder wahr- 
icheinlicd; verloren gemwefen; um jo 
mehr, da ihre Flugzeuge nicht einmal 
Wajjerflugzeuge, jondern Landflug- 
zeuge, aljo ohne Schwimmkörper wa— 
ren, und Zindbergh jogar nicht ein- 
mal eine drahbtloje Einrichtung zum 
Serbeirufen von Hilfe bejaß. 

Es iſt übrigens merkwürdig, 
wie neben den Erfolgen Lindberghs 
und Chamberlins die gleichzeitigen, 
jo überaus cdarafterijtiihen Mißer- 
folge anderer ebenfo hervorragender 
DOzeanflieger faum mehr beadtet 
oder don interefjierter Seite fogar 
möglichſt „totgeſchwiegen“ werden. 
Die Franzoſen Nungeſſer und Coli 
ſind auf ihrem genau ſo kühnen, 
oder, ebenſo richtig gejagt, leichtſin⸗ 
nigen Flug von Paris nad) New 
Morf jpurlog verfchollen! Und der 
ausgezeichnete italienische Weltflie- 
ger de Pinedo wurde auf feinem Flu- 
ge von Neufundland nad; Portugal 
hilflos auf dem Ozean treibend von 
einem zufällig borüberfahrenden 
Schiff geborgen. 


Ale diefe Flugzeuge, und das 
heutige Flugzeug überhaupt, find 


grundjäglich ungeeignet für Ogean- 
flüge über derartige lange Streden. 
Wil man „Verkehr“ treiben, dann 
muß man als erjte Bedingung „zah- 
lende Nutzlaſt“, aljo Paſſagiere, 
Fracht und Poſt, und zwar in genüi« 
gender Menge mitnehmen fönnen. 
Das kann das heutige Flugzeug auf 
diefen langen Streden über See, wo 
ihm nicht wie auf dem Lande durch 
Bmilchenlandungen eine Betriebs: 
itoffergänzung möglich iſt, nicht. 
Grundſätzlich iſt vorläufig das 
Sroßluftihiff das einzige brauchbare 
Mittel für den Quftverfehr über den 
Weltmeeren, Das Luftichiff Tann, 
im volliten Gegenfag zum heutigen 
Flugzeug, ſolche langen Streden 
iiber den Ozean von 6000 bis 10- 
000 Km und mehr in ununterbrocde- 
ner Fahrt in volliter Sicherheit 
ichnell und betriebsfidher, bei beque- 
mer Unterbringung der Fahrgäite, 
mit einer genügend großen zahlen- 
den Nuglait an Paſſagieren, Fracht 
und Poſt und bei genügender Ren- 
‘tabilität für den Reeder zurüdlegen. 
Warum haben wir denn heute noch 
feinen Welt-Quftichiff-Verfehr? In 
den Sauptarbeiten in der AQuft- 
ſchiffahrt zunächſt unmöglih ge 
macht bat, felber aber bisher nicht 


imftande geweſen iſt, Großluftichiffe 


fiher zu bauen und zu führen; und 
weil andererfeit3 in Deutichland das 
Intereſſe für das Quftichiff nach dem 
Kriege bei fait ſämtlichen ftattlichen 


Stellen, die es hätten fördern kön— 
nen und müjjen, gänzlich -erlojdyen 
ift, man fich vielmehr ausſchließlich 
dem Flugzeug zugewandt hat. 
Sollte e8 uns allen aber nicht 
ernitlidy zu denken geben, daß dem- 
gegenüber der nüchterne Engländer 
die Bedeutung des Luftſchiffes er- 
fannt hat und jie praktiſch auszu- 
werten beginnt! In den legten drei 
Sahren bat England, um den bis— 
herigen Vorſprung Deutichlandg ein- 
zuholen, für jyitematijche großzügige 
Verſuche auf dem Gebiete des Luft— 
jchiffbaues und der Luftichiffahrt et- 
wa 35 Millionen Goldmarf ausgege- 
ben. Zwei Riejenluftidiffe von je 
142 000 cbm Gasraum find im Bau 
und werden im Sahre 1928 einen 
fahbrplanmäßigen Verjuchsverkehr 
England— Aegypten —Indien begin- 
nen, der dann jpäter bis Australien 
ausgedehnt merden fol, Weitere 
Ruftichifflinien nah Kanada und 
Siüdafrifa jollen folgen. 
Selbitverjftandih it aud das 
Flugzeug nötig und nüßlich und hat’ 
ihon glänzende Leiſtungen voll- 
bradt, aber als Verkehrsflugzeug 
über den Ogeanen fann es in feiner 
heutigen Form nicht dienen, es müß— 
te dazu gänzlich umgeändert wer— 
den. Cz iſt daher nicht zu verant— 
worten, daß man die jchon feit Ian- 
gem vorhandene und jeden Augen- 
bliet praktiſch durchzuführende Mög- 
Iichfeit eines Dgeanverfehrs mit 
Quftichiffen zu ignorieren verſucht. 





Der nene Drillpflug Modell 1928. 





Von ausjchlagender Bedeutung 
ist, daß der Drillpflug Modell 1928 
auf Grund der hier in Canada ge- 
madten Erfahrung fo Eonitruiert 
und gebaut ijt, daß es gerade den 
hieſigen Verhältnifjen entſpricht. Wir 
wollen bier nur auf einige Punkte 
fpeziell hinmweijen: 

1. Der Pflug iſt ftarf gebaut und 
aus beitem Pflugſtahl bergeitellt, 
entiprechend den biefigen Anforde- 
rungen. 

2. Der Rahmen jteht 16” über den 
Boden, fo dag auch bei unreinem 
Stoppelland ein Berjtopfen nicht zu 
befürchten iſt. 

3. Der Säkaſten iſt ſehr geräumig 
und die Säapparate befinden ſich un- 
ten am Boden des Kaitens, jo daß 
die Särohre jteil nach unten gehen 
und hinter die Scharjtangen geſchützt 
find. 

4. Die Hebevorrichtung ijt fo fon-s 
ftruiert, daß alle Schare in gerader 
Richtung aufgehoben oder niederge- 
laſſen und in jeder gewünfchten Tie- 
fe zum Pflügen feit geitellt werden 
fönnen. Der Hebel befindet ſich neben 
dem Sit und fann von dort aus be- 
quem gehandhabt werden. 

'5. Der Hebel zum Ein- und Aus- 
fchalten des. Säapparates befindet 
fih ebenfall3 neben dem Sit. 

6. Das Furdenrad kann höher 
und tiefer geitellt werden durd eine 
Sebelvorrihtung, je nach Tiefe der 
Furche. 

7. Die Schare, die Hauptteile des 
Pfluges, ſind nach der Art der Scha— 
re der großen amerikaniſchen Pflü- 
nen gebaut, wie auf dem Bilde zu- 
fehen iſt. Das Schar ift nicht mehr 
von unten anaefchrmubt, modurd ein 
Rollen und Unterfleben im naffen 
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Boden verurfacht wird, fondern ver- 
läuft mit dem Streidhbrett in einer 
Linie und iſt von der Schneide bis 
oben poliert, Durch diefe Anordmung 
fält der Winkel zwiſchen Schar und 
Streichbrett der ſonſt das Feſtkleben 
des najjen Bodens bewirkt, fort und 
das Reinbleiben der Schare garan- 
tiert faubere Arbeit und fichert enen 
leiten Gang. Die Spite der Scha- 
re find verjtärft. Die Schare find von 
bejtem Scarjtahl und dag Streid- 
brett von Panzerſtahl bergejitellt. - 

Die großen Vorzüge, die eine Be- 
jtellung der Saat durd einen Drill- 
pflug bietet, find fo befannt, dag es 
faum nötig ilt, darüber nod viel 
Worte zu verlieren. Erjtens jparen 
Sie an Saat, Das Saatgetreide 
kommt in gleicher Tiefe in dte Erde 
und geht daher gleichzeitig auf, Wei- 
ter fällt die Saat auf eine feſte feuch- 
te Sohle wodurd das Feitwurzeln 
der jungen Pflanzen und zugleid 
das Aufgehen fchneller erfolgt und 
diefe jomit dem Unfraut gegenüber 
im Wachſen einen großen Vorſprung 
erreichen, ſo daß letzteres nicht mehr 
hoch kommen kann. (Siehe S. 14.) 

Verlangen Sie Proſpekte und 
Verkaufsbedingungen von Standard 
Importing & Sales Co., 156 Prin- 
ce83 Str., Minnipeg, Man. 





Wieder bei feiner Arbeit. „Mein 
Mann iſt 75 Jahre alt,” ſchreibt 
Frau Ph. Bourgeois aus Lewispille, 
N. DB. „Vor drei Nahren wurde er 
fränkli, u. nachdem er verſchiedene 
Arzneien vergeblich gebraucht hatte, 
gab er feine Stellung bei der Eiſen— 
bahn auf. Nach Gebraud von drei 
Flaſchen Forni's Alpenfräuter fühlt 
er fich jeßt jo fräftig wie ein junger 
Mann und hat 31 Pfund zugenom- 
men, In letter Woche hat er feine 
frühere Stellung wieder angetreten. 
Sein Superintendent freute ſich, ihn 
wieder bei feiner Arbeit zu fehen,” 
Durch feinen eigentümlidhen Einfluß 
auf die Verdauungs- und Ausicei- 
dungdorgane, bat dies berühmte 
Kräuterpräparat eine berjüngende 
Wirkung auf den Körper. Für Leute 
vorgeſchrittenen Alters gibt es fein 
befferes Sturfungsmittel, mie dies 
die Erfahrung von vielen Taufenden 
beweiſt. Alpenfräuter wird nicht 
durch den Drogenhandel vertrieben, 
fondern direft von Dr. Peter Fahr 
nen & Song Co., 2501 Waſhington 
Blod., Chicago, Ill., geliefert, Die- 
ſelben fenden ebenfalls, auf Wunſch, 
intereffante Schriften über die Mebdi- 
zin unentgeltlid. 

Bollfrei geliefert in Canada, 


— Die Herrnhuter Miffion ift am 
BZufammenbredhen. Sie feufzt unter 
einer Schuld von 30 000 Marf. Es 
entfallen.auf den Kopf des Mitglie- 
de3 der Brüdergemeinde (Kinder ein- 
gerechnet) 12,01 Mark Sahresbei- 
trag für Miffion, Gewig eine hohe 
Summe. („Wahrheitszeuge“.) 

— Das Gemeinichaftsblatt der 
Solländiihen Mennoniten bringt die 
traurige Nachricht von dem Tode von 
Miffionar P. Nachtigal von Pakan- 
ten, welcher dort in Sumatra allein 
ftand und fehr im Segen wirkte, Er 
hatte gerade mehrere neue Gemein» 
den aus in die Nähe gezogenen Chri- 
ften der jegensreihen Barmer Miffi- 
on gegründet, Dies vielverſprechende 
Feld ift jet unverſorgt. 











Mennonttifcye Rundſchau 














Amſonſt an ruchleidende 


5 000 Leidende erhalten freie Probe Plapao 
Tragt feine autzloſen Bruchbänder 
Sie willen auß eigener Erfahrung, da 
Bruchbänder bloß Notbehelfer find, und dag 
fie Ihre Gefundheit untergraben, weil fie den 
Plutfreislauf beeinträdtigen. Warum foll- 
ten Sie diejelben aljo weiter tragen? —Es 
gibt etwas befjeres und Sie können dies fo- 


ſtenlos beweifen. 


Stuart's Plapao⸗Pads find gänzlich ver- 
ſchieden — fie find abfihtlich jelbitanhaftend 
gemacht, um das Rutſchen zu, verhindern und 


Grand Prix 
verliehen in 
Paris, 


beim Halten der geitredten Muskeln zu hel- r 
fen. Keine Riemen, Schnallen oder Stahl- —— ——— 
federn daran befeſtigt. Kein reibender oder 


nerliehen in Rom 


ſchneidender Druck. Weich wie Sammet,biegfam, leicht anzubringen, billig. Ste 
tiges Tag und Nacht lang wirkſames Anbringen des Musfelitärfers Plapao. 

Keine bloße medanijche Stüte. Kein Arbeitsverluft. Hunderte alter und 
junger Leute haben auf amtlihe Eidesausfage beitätigt, daß die Plapao 

Pads ihre Brüche geheilt haben, die mandhmal fehr ſchlimm und veraltet 
waren, und jelbjt wo Operationen nicht halfen. 

: Senden Sie hente um Foftenlofe Probe. 

Verſuchen Sie ſelbſt an Ihrer Perfon den Wert diefer Probe. Senden 
@ie fein Geld, denn die freie Probe koſtet Ihnen nichts, und doch mag die- 
felbe helfen Xhre Gefundheit wiederherzuftllen, was nicht mit Gold zu be 
zahlen ift. Empfangen Sie diefe Freie Probe Plapao und Sie werden 
fi Ihr Leben lang darüber freuen, daß Sie dieſe Gelegenheit benutzt haben. 
Senden Sie heute eine Poſtkarte oder fchreiben Xhren Namen und Wöreffe 
tieferftehend und Sie empfangen mit wendender Poſt die Freie Probe Plapao 
und ein Eremplar des mertvolfen Buches bon Seren Stuart, welches unent- 
behrſiche Aırsfunft iiber das Bruchleiden enthält. Dies koſtet Xhnen nichts, 
weder jett noch fpäter. Ste brauchen nichts zurückzuſchicken. Sie verpflichten 
fih auf feine Weife. Schreiben Sie heute, ehe es zu fpät fein mag. 


fie 
Adreffe: Plapao Laboratories, 2718 Stuart Blde., St. Lonis, Mo. 














—— IMPORTIERT. — 
AR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZ! 
Aus nz von den schweizerishen Cesundheits- 
Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reini end, " Unübertroffen bei A ‚rverkalkung; Haut- 
morrhoiden; Steifheit; Nervösem ‚Kopf. 
abanın GellenSiiersnund Bla Es 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
rg werthvoll bei Fra: en. 


LAPIDAR (O.CHINO CALIF. 


Zeugnifje ans Briefen, die wir er- 
halten haben: 

1.) Die Tabletten find gut und 
die Schmerzen, an denen ih ſchon 
feit 14 Jahren Iitt, find gehoben. 
Ich habe in diefer Zeit immer ge- 
doftert und 5 Operationen gehabt, 
aber ohne Erfolg. Ih leide an 
Darmkrankheit und der Arzt wollte 
mic) wieder operieren, aber Ihr 
Zapidar hat mic geſund gemacht 
ohne Operation. Ich habe ſchon 10 





Pfund zugenommen, eſſe alles mas, 


auf den Tiſch kommt und fühle da- 
bei recht gut. Wenn Ihnen jemand 
folches nicht alaubt, dann mag er an 
mich direft jchreiben. 

Mrs. Kohn Reßles, Reading, Pa. 

Zapidar-Tabletten find un- 
bergleichlidh, fie Haben mir mehr ge- 
bolfen ala 10 Doftoren. 

Louis Prater, Cazadere, Eal. 

Beitellen Sie fofort Lapidar gu 
$2.00 per Flaſche von Lapidar Eo., 
Ehino, Cal. 
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Haus 


mit 5 Zimmern, Stall und Hof zu 
verfaufen in Winkler, Man. 

Anfragen rihte man an Bor 2 
der Rundſchau. \ 








Willſt Du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge⸗ 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer's und Boerner's weltbe— 
rühmte Kräuter-Präparate in Tee. 
Tabletten, Extrakt und Pulverform. 

Ueber 21,000 Dankesſchreiben be- 
weiſen die Vorzüglichkeit dieſer ſpe— 
ziell für Selbſtbehandlung zu Hauſe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blafenleiden. 
Nerven-Zufammenbrud, hoher Blut- 
drud, Nheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautfranf- 
beiten, Frauenleiden, Kropf uſwp. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den fein mag. Nenne alle Sympto⸗ 
er Volle Auskunft und Schriften 
te 

Sohn F. Graf. 
1026 €. 19. St., N. Portland, Ore. 


Hämorrhoiden befeitiat 
Die neue innerliche Behandlung wirb 
e3 für Sie tum. 


Keine Schmerzen. — Reine Verzögerung. 
Bittet um freie Probe 

Verſuchen Sie das neue Page Kombi» 
nationsberfahren mit innerlicher Heilung 
durch Tabletten, und die Schmerzen ber 
lafien Sie fogleidh. Sie heilen innerlich 
— der richtige Weg. Diefe neue Behand- 
Yung bejeitigt die Grundurſache. Schrei⸗ 
ben Sie heute um die Zuſendung einer 
freien —* Es koſtet Ihnen nichts; 
die Page Methode wird Ihre Hämorr⸗ 





ee Befeitigen. Schreiben Sie um freie 


robe 
E. R. PAGE CO. 
328 D, Page Bldg._ Marshäll, Mich. 


Sichere Genefung für Kranfe 
durch das wunderwirkende 


Exrauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti. 
ger der einzig echten, reinen exanthe 
matifhen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Broofiun Station 
Dept. K. Cleveland, O. 


Man büte fich vor Fälſchungen und 
falihen Anpreifungen. 











Rheumatismus! 


Ein merlwürdiges Hausmittel her⸗ 


geſtellt von einem der es hatte. 


Im Jahre 1893 hatte ich einen Uns 
al von Muſtel⸗ und inflamatorifchen 
heumatismus. Ueber brei Jahre litt ich 

pie nur die e3 berftehen, die den Rheu— 
matismus felbft haben. ch verſuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
mar nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig Furiert hat; 
e3 find feine Anfälle mehr gelommen. Ich 
Habe diefes Mittel auch andern gegeben, 
die am Nheumatismus ſehr Titten, fogar 
bettlägerig waren, einige bon ihnen fchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Reſultat war 
immer dasfelbe wie bei mir. 


Ach möchte, daß jeder rheumatijch Lei- 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merfiwürdigen Heilskraft 
berfuchen würde. Sendet mir feinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreffe, 
und in fchide euch das Mittel frei zum 
Verfu Nachdem ihr e3 gebraucht habt 
und es fi als das Yängft ermünfchte 
Mittel ertiefen hat, euch bon eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann ſen⸗ 
dei mir den Koſtpreis, einen Dollar; aber 
verſteht mich recht ich will euer Geld 
nicht, es ſei denn, ihr ſeid ganz zufrieden 
es zu ſenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei an— 
geboten wird. Verfchiebt es nicht! 


Mark H. Jackſon, 
29 P. Stratford Bldg. 
Syracuſe, N. 9. 


Herr Jauſon ift verantwortlich. Obis 
ge Behauptung ijt wahr. 











Kanadiihe Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


Preis 75 Cents. Ledereinband und 
iluftriert, 

Rundschau Publ. House, Winnipeg 

— — — — — 


Befunde — 
* 2* dieſen Artifel ben vu— — 
tern, denen bie Fürforge für bie Ri 
joniders, obliegt und benen bie tleinen "le 
nabe am Herzen liegen. Bel Ber en a 
ber ſpart man beute weder 8 
mögliche wird für die Klei x, 5 „och 
fo viele in _ben — — —— 
eier nicht willen, we gu 
ttel au baben find. 
Pflege des Säuglings. 

Mit wenigen Ausnahmen iſt «8 2 
Rinder, bie geſund geboren wurden, Kr 
erbalten. Dan forge für —— Ya 
sung, genüinend Schlaf unb achte auf 

Homödopathifche — 

Jede —— — follte aber — 
Salıfe vorrätig balten, denn manches ** 
berbofft des Hahts beimge gef ucht. Be ve 

leih mit —— — Het ze 55 
tft das Uebel beſeitio 

eiden Einhalt getan, bis der eat au Bilfe Y-- 
Werben Sann. 

Krankhafte Erfheinungen. 

Verdannngndftörung lennzeichnet ſich dur 
Sen, Ichleimartinen Stublgang. Dr. Bu 38 

wittel No. 17 (75e) einnet is befonder 

ee Berkkopfung benötigt Ne. 8 (906), 
wein 

Gelbſucht, dann gebe man No. 36 (me) 





Bei Sommerabweihen, ftartem Turajeh u 
verleißsentzündung gebe man Ne. 14 (Tde) On 
lelnd mit No > 
un Magen, Erbregen m. f. m. Benklim 

Yür * Sieber qt No. 28 (7Se) 

6. an — auch für — 
Wenn nötig, man ein Sliftier. 

Bei häntiner Bräune (Gronp), 

Fer re Kar 2; gebe Kaas) * . 18 (60) 
eeibe die 8 mit Re. 5 
ge — No. 78 ee 2 " einzel * 

Das Neuchhuften-Diittei_ No. 72 (75e)_ift ws 
ge ittel, welches RR. Be site quälenden dh 

n bewährt bat. ft fofort. 

Schweres Bahnen * 1 hat 
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erben und die Qungen werben nn | 
Schmerzen, Ausſch lan Bieber un 
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Gefahren vorzubeugen. Re, 5 
# ben, berbüitet und — * Die ‚Simeram 


fahren ber Babnperio 
mittel No. 59 (75c) erbält das 
Laune, und Bater unb ms tter baben 


hörten, erquidenden Sl “ 
— 


Pan y - Ku 
er 
Beber % Bas Au 
ernite & 


des Nachts 
—— 
———— 
———— ie), Breit zum 
Tr 


Kilnebinienen? Eeih 
Sehen en tingte Bi 
eben ara * 
mplome. Dr. Bulb 
Den bs Bitte, fe. & 
@4.50 pıa 


u 3 aana befon —* a 
— benötigen * — 


*5 bei & 


Scharlachhfieber, Matern 
wan Ne, 52 (Tbe). 


F. ©. Bez TI-RA, Chicage, Il. 
oder auch 
807 Alverstone St., Winnipeg, Man. 


Ber freien ärztlichen Nat wünſcht, det 
ſchreibe um die „Deutfche Heiltunde“ und 
den Krantenfragebogen. 


Wer hat Freunde, Verwandte oder 
Defannte, die leidend find? Man 
Namen und Adreſſen an Dr. Puſ 
oder lenke die Aufmerfjamfeit der 
denden auf Dr. Puſchecks berühmte 
Selbjt-Behandlungen. 


— — — — — 
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Dnartier uud Koft 


1 Blod füdlic) vom C. P. R. Bahn- 
hof, befonders pajiend für Durchrei- 
fende, für nn Preiſe bei 


De Fehr 
69 Lily * 


—9. 23 126 Wpg. 
Koft und Quartier. 


jederzeit von nun an zu haben bei 
Olga Nenfeld 
72 Lily St., Winnipeg. 


———a—_a— _— 


Uhren! 


Elgin No. 288 7 Steine $8.85 
Elgin No. 291 oder Waldham, 
7 Steine $9.85 
Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 
Schwere nidelgewinde Sapjeln, 
völlig gefichert gegen Staub, Die be- 
ften für rechte Beit und volle Ga 
rantie für. 2 Sabre, Sn diejer Zeit 
auftretende Störungen werden ko— 
ſtenlos ausgeführt. NReparatur.n 
werden angenommen auf jede Art 
von Uhren und erfolgt jofortige 
Rückſendung (1 Jahr Garantie). 
Alle Lieferungen für Canada find 
im Boraus zahlbar. 
Uhren Verſandthaus 
Wilhelm Rahn 
Mount Joy, Ba., U. S. A. 


Hugo Carſteus 

250 Portage Ave, — National 

Truſt Bldg., Winnipeg, Man. — 
bietet feine Dienjte an im Ankauf 
und Berfauf von armen und ande- 
rem Grundeigentum. Hat ftets gute 
Raufgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 

Schiffskarten, Einreife-Erlaubnis, 
alle Bapiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigft und gemif- 
fenhaft beſorgt. 


Lobt Rheumatismus 
Mittel 


„sch babe 28 Jah— 
re an meine Arme 
_ gelitten und mam 
che ſchlafloſe Näch- 
te gehabt, und jetzt 
find Die ganzen 
Schmerzen fort und 
ih bin Euch jehr 
dankbar für Eure 
Tabletten.“ Gewiß 
iſt dies ein freudi- 
ges Geſtãndnis, welches wir von 
Herrn Friedrich Reimer, Gem, Al- 
ta., erhielten. 
10000 Freie Proben an Lefer! 


Um jeden Rheumatismus-Leiden- 
den eine Gelegenheit zu geben, unfe- 
ter einfahen Hausmethode einen 
—* koſtenloſen Verſuch zu geitat- 
ten, haben wir beſchloſſen, 10 000 
freie Proben zu verichenten. Wenn 
Sie an Rheumatismus leiden, ſchickt 


























nur Ihren Namen und Adreſſe Wir 


fenden Ihnen ſofort die verſprochene, 
freie Brobe poitfrei, fiher ver- 


padt. 
Pleaſant. thod Co. 
Dept. B-18,.. 3624 N. Afhland Ave, 


Chicago, Jü. 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf Der yerhorte Huften. 
ift der „„Rettungs-Anfer” Brondities, Katarrh, Erkältung und 


Diefes Buch, Far, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiben 
Geſchlechtern gelejen werden! — &8 ift von Wichtigkeit für alle. 
Diejes unſchätzbare, unübertrefflicde Werk, 250 Seiten ftart liefern Mir 
egen Einjendung von 25 Cents in Roftmarten und diefer Anzeige frei ins 
aus. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhält 4 
Soeben exrſchienen 5. Auflage unſeres bewährten Buches über Behandlung 
von Epilepfi — yo. 10 Cents in Poſtmarken. 
A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Ne Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 














— — x n ® 
The Great Northern i * 4 Mindess 
Railway 9 ut ee 


dient einem Aderbau-Reich in Min. Spredjitunden: Bon 10 Ubr morgens 


nefota, North Dakota, Montana, bis 9 Uhr abends. 
Idaho, Wafhington und Oregon. Oder im Haufe des Patienten zur 


Niedrige Rundfahrtspreife. Wir ha- tages oder nadhtägeit. 





ben mehrere gute mennonitiihe An- Tel. 55557: — — Ref. 51 746 
fiedlungen an unſerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- Zahnarzt 


fhington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
armen zum Renten. 
E. C. Leebn, 
Dept. R. & 
St. —* Miun 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 


Spredjitunden: Bon 9 Uhr morgens 
Uhr abends. 


RM biß 9° 
Tel. 71138. 


Refidenz J 3418. 





Grippe werden ſchnell geheilt durch die 
Sieben-Kränter-Tabletten. 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, 2 
Luftröhre und die Lunge bon 
Schleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreig in den Brondien hei⸗ 
len die Schmerzen auf der Bruſt. 

Preis nur 80 Cents per ee, 

4 Schachteln se 00 bei 
N. Landis, 
1457 Dana Ave, Cincinnati, O. 

Leute in Canada können dieſe 


ru beziehen, 3 Schachteln für $1. 
* 2. Alaſſen, Hague, Sa, 


„Angazopyron⸗ 


Dr. med. G. Schimert's 
Gegen Tuberkuloſe, — 
ſche Krankheit und efchtwächte Gef 
bon den Aerzten beitens empfohlen. 
Einführungspreis $1.15 pro ga 
Genügend für einen Monat. Gebr: 
anmweifung bei jedem Fläfchchen. 
: Vertreter: F. F. Iſaak, 
286 —* — Winnipeg, Mei, 


— — 
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Mennonktiſche Randſchau 





Der neue Drillpflug. 


Wir ſind nun in der Lage unſe— 
ren neuen Drillpflug mit ſeinen her— 
vorrangenden Vorteilen anzubieten. 

Verlangen Sie ausführlichen Ka— 
talog. 

Standard Imorting & Sales So. 
156 Princess Str., Winnipeg, Man. 











Nebenbei iſt das Schaar. 























Die nene Pusmühle, 





= RE, 











Nachen hiermit befannt, dag mir 


die fogenannten „Molotihna Putz- 
mũhlen“ beritellen. Sie find 30 Zoll 
breit, mit 8 verichiedenen Sieben 
und guter Ventilation verfehen und 
reinigen bis 85 Bufhel Getreide die 
Stunde. Mit Sandbetrieb oder Rie- 
menfcheibe. Werden nad) allen Pro- 
binzen Canadas verjandt. Zu fehen 
auf 125 Pacfic Ave. (Ede Lily). 

Nähere Auskunft erteilen: 

9. 9. Frieſen & P. 3. Wiens. 
1817 Midmar Ave, Winnipeg. 








Baltic Separator. 


, Die große Verbreitung, der 
fih Ddiefer Separator er⸗ 
freut, zeugt bon feiner Güs 
te. Rubiger, faft geräuſchlo⸗ 
fer Gang. Ale Größen 
auf Lager. 10 Jahre Gas 
rantie, — Roſtſicher. Preife 





150163. St.-Ieift. $27.00. 
250lbs. ” 38.00 
350Ib3. 56.00 


Beitellungen werden 
prompt ausgeführt. 
3. F. Both 
156 Henry Ave, — Winnipeg, Man. 





— Zwei britiihe Aeroplane jtie- 
Gen zufammen, wobei ein Pilot ge- 
tötet und der zweite ſchwer verlegt 
wurden. 


— Manitoba erhält 20 meitere 
Poliziſten. Auch auf den großen Ber- 
kehrswegen, ſowie an der Grenze 
werden weitere jtationiert werden. 


Sure Hust Mittel 


Das beite Huft-Mittel für gemöhn- 
Iihen jo wie aud für den Blauen 
Suiten, der oft entiteht aus ſchwa— 
hen Zungen u.ſ.w. Diejes Mittel 
follte in jedem Haushalte fein; denn 
es iſt da3 beſte. Um es zu verbrei- 
ten, nehmen wir nur 75c. pro Fla— 








Ihe. . . = 
Wir haben die verfdiedenjten 
Arzneien. 

Agenten überall verlangt. 


Adreſſiere: 
The Farmer's Medical Co. 
1408 Alexander Avbe., 
Winnipeg, — Canada. 





a — nn 








Sarmarbeiter. 
Geſucht wird ein deutich-ruffiicher 
Mennonit, verheiratet, für ein Jahr. 
Wenn Auskunft gewünſcht mird, 
Ihreidfe man an Cornelius Boſch— 
man, Namafa, Alta., oder Abram 
Peters, Tofield, Alta., welche beide 
für den Unterzeichneten gearbeitet 
haben, Um Näheres wende man fid) 
gleih an 
Joſeph Boegtlin, 
Tofield, Alta. 


Nähmajchinen 
Wir verfaufen Jones Nähmaſchi— 
nen, ebenjo die befannten „Singer“ 
Nähmaschinen; angemejjene Preiſe. 
Wir faufen, verfaufen und reparie- 
ren alle Arten. Ebenfo verfaufen wir 
eleftrifhe- und Handwaſchmaſchinen 
mit Wringer; fowie Fußharmoni- 
ums, Jede Arbeit wird garantiert. 
Preife und Kataloge frei. 
I F. Both 
156 Henry Ave, Wnnipeg, Man. 











Neu eröffnet 
Deuticher Konſumverein 
172 Logan Ave, Winnipeg, Man. 
In unferem Store (172 Logan 








Ave.) werden Grocerie Waren, aller 


Art Mild-Separatoren, Nähmajci- 
nen, Kaffemühlen, Stahl- und Eifen- 
waren für Stadt und Land für äu- 
Berjt mäßige Preife verfauft, Beitel- 
lungen werden perſönlich und per 
Poſt angenommen und prommt aus- 
geführt. 

Beite Bedienung zugefichert. 

Nene Mitglieder find uns ftets 
willfommen. 

Midland Cooperative Trading 

Society Lid. 





— Der Leiter des Syriſchen Wai- 
fenhaufes tritt in den Ruheſtand. 
Aus dem Syriſchen Waifenhaus in 
Serufalem kommt die Nachricht, daß 
der verdiente Leiter dieſer deutſchen 
Anitalt, Direktor D. Theodor Schnel- 
ler, beabjichtigte, am Ende des Jah⸗ 
res in den Ruheitand zu treten. Ge— 
boren in Xerufalem im Jahre 1856 
ala Sohn des Gründers, des großen 
Schwaben Qudiwig Schneller, trat er 
1887 in die Voritandichaft ein, um 
nad) dem .Tode feines Vaters 1896 


die alleinige Zeitung zu übernehmen. 
Während feiner 4Ojährigen, an 
ſchweren Schickſalsſchlägen reichen 
Arbeit hat er der Anſtalt zu ihrer 
heutigen Größe und Bedeutung ver- 
bolfen. Das ganze deutſche Volk iſt 
diefem unermüdlihen Pionier deut- 
ſcher Kultur in Paläftina zu großem 
Danf verpflitet. Als Narhfolger 
Schnellers in der Anitaltleitung ift 
fein Sohn, Pfarrer Hermann 
Schneller, in Ausficht genommen. 

- — Der Bote aus Zion, 


Farm zu verlaufen! 


960 Ader on Section 20-7-21 
und etwas von Sec. 21-7-21: 31% 
Meilen von Souri .3 200 Ader 
Schmwarzbrade; 260 Ader Stoppel, 
nahe 80 Ader davon gepflügt. Der 
Reit iſt Stoppel und Weide. Ge- 
nügend gutes Heu. Gute Gebäude, 
gutes Wafjer. Preis per Ader $35. 
Anzahlung $3000.00. Berfaufe mit 
Beſatz oder auch darohne, 

James Harriat, 
Bor 132 
Sonris, Man, 














Farmen! 


Hühnerfarmen in der Nähe von 
Winnipeg. Objtfarmen in Britijh 
Columbia. &etreidefarmen in Sas— 
fathewan, Mil) und gemilchte Be- 
triebe in Manitoba. Gute Gelegen- 
heiten in Ontario, 

Nur fchreiben was Sie wünſchen. 
Ohne Anzahlung ijt nicht gutes und 
billiges zu haben. Verfchiedene jehr 
ſchöne Plätze mit voller Ausrüſtung 
ſofort zu übernehmen. 

Wollen Ihre Nachbaren verkaufen, 
laſſen Sie uns dies wiſſen, gleichgül— 
tig in welcher Provinz Sie wohnen. 


Vermittlungs⸗Büro, 
202 Confederation Life Bldg. 
Winnipeg, Man. 


B.H.Loepky, R.O. 


Optometrijt 











Augenlicht Bedienung 




















—⸗ Phone 80 728 — 
310 Boyd Blk. 
Binnipeg, Man. 











Genane Augen-Unterinchung. 











Hills deutich-eng- 
liſch und englifch- 
deutſches Taſchen⸗ 
wörterbuch. Klei⸗ 
nes Format, kann 
bequem in der We⸗ 
ftentafche getragen 
werden. Für den 
tägliden Ge 
brauch fehr geeig- 
net. Portofrei 
75 Cents. 
Rundschau Publishing House 
Winnipeg, Man, 


Kanadiſche Mennoniten 
Subiläumsjahr 


1924. 


Kanadifhe Mennoniten. Jubiläumsjahr 
1924. Reich illuftriert, Ledereinband, 
Preis nur 65 Cents portofrei. Beftellt 
e3 fofort. 

Bu beziehen vom 
Rundſchau Publ. Houfe, 
672 Arlington St, Winnipeg, Man, 











Handbüclein für Prediger und 
Gemeindenlicder. 
ber M. B. Gemeinde, 
von Heinrih A. Neufeld 
Preis 20 Cents. 
Druck und Verlag: 


Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 
Phone 25 956 





„Seiton‘ für den Magen. 


Das bu 
rühmte Mittel 
gegen 
ſchwache Ners 
ben, Magenleis 
den jeder Art; 
ſchlechten Ups 
petit, Sodbrens 
nen, Unverdaus 
lichkeit, Gallen» 
leiden, Rheu⸗ 
matismus, 
Schwäche nad 
Krankheit, Vers 
luft des Ge 
dächtniſſes, 
Sysvpepſie. 
Schwindel und 
vielen anderen 
Leiden, melde 
direft ober im 
—— —— 
wã 0 
Krankheit de 
Magens oder 















der Nerven zus 
\ —— | fammenhäns 
ED gen. Berbütet 

auch Biinddarmengündung. ; 

Viele find zu irgend einer Zeit bereit, 
zu bezeugen, daß diefes Mittel ihnen auf 
wunderbare Weife neues Leben gegeben, 
nachdem fie e3 nad) den Gebrauchs anwei⸗ 
fungen genommen. 

Diefes Mittel, „Geſton“, wird herge⸗ 
ftelt um beſonders auf Magen und 
Nerven zu wirken und dadurch auch auf 
die Eingemweide, und durch dieſe Einwir⸗ 
fung jchidt e8 neues Leben und neue Ge 
fundheit in den Körper. 
fchneller al3 nad dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin. 

Preis: $1.25 

Um Näheres n Are Lifte bon ber 
— anderen Medizinen wende man 

an 





Gilead Mebical 
213 Selkirk Ave. innipeg, Man. 
Agenten überall verlangt. 
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Dies geſchieht 
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1928 


Ein Bericht. 





Vor einigen Monaten wurden die 
Sandwirte in Cottonwood County 
pon einem Bertreter der Northern 
Bacific Eijenbahn Geſellſchaft zu ei- 
ner Berfammlung am 19. Oftober 
in Mountain Lake, eingeladen, um 
dort zuverlajlige Auskunft entgegen 
zu nehmen über ein großes Land 
Kompler, welches dieje Geſellſchaft in 
Montana hat und welches eine hal- 
be Million Ader des beiten Yarın- 
landes in fich ſchließt. Dieſes Land 
liegt in MeCone County, es ijt der 
Befiedlung eröffnet und ſoll zu nied 
rigen Preifen mit günſtigen Zah— 
fungsbedingungen verfauft werden. 
Ein Zehntel des Kaufspreiies foll 
bar bezahlt werden und der Reit des 
felben Tann in 19 jährlichen Ab 
chlagzahlungen abgetragen werden. 

Dieje Verfammlung war gut be 
iucht und die Halle konnte nicht alle 
faffen, Sn vielen Gäſten wurde ein 
lebhaftes Intereſſe durch die Anga— 
ben geweckt, und wir Endesunter— 
ſchriebene reiſten am 1. November 
dorthin, jene Gegend durch eigene 
Anſchauung kennen zu lernen. 

Bei unſerer Ankunft in Glendive 
ſtanden ſchon mehrere große Autos 
zu unſerer Weiterbeförderung be— 
reit. Man fuhr uns zunächſt durch die 
Anſiedlung bei Bloomfield und 
Richey, um uns jene Ländereien und 
beſonders die mennonitiſchen Nieder— 
laſſungen zu zeigen. Dann ging es 
15 bis 20 Meilen in weitlicher Rich— 
tung und von dort füdlich bis zu 
den Zanditädtchen Circle und Brock- 
way. Wir fuhren an diefem Tage 
über 200 Meilen, Diefe ganze Ge- 
gend liegt in einem anmutigen Ta- 
le 25 bi3 30 Meilen breit und etwa 
50 Meilen lang, 30 Meilen weitlich 
bon Bloomfield und 50 Meilen ſüd— 
lich von Wolf Point entfernt. 

Die Verwaltung der Northern Pa— 
cifie Eiſenbahn Geſellſchaft baut jetzt 
eine Eiſenbahn 65 Meilen lang. Die— 
jelbe läuft nordweſtlich von Gren- 
dive bis Circle und Brochway, von 
denen das eritere die Hauptſtadt 
bon MeCone County iſt. Dieje Bahn 
joll bis zum 1. Juni 1928 fertig 
werden. Man hat ſchon 31 Meilen 
die Schienen gelegt und arbeitet jet 
an dem Bahnbette der letzten Hälfte. 
Bir erkennen auf dieſem Landkom— 
pleren von Tauſenden Ader des 
fruchtbariten Bodens eine ausge- 
zeichnete Gelegenheit für eine große 
mennonitiiche Anfiedlung binnen 2 
bis 10 Meilen von der Stadt. Wer 
vom Pachten müde ift und fich nad 
einem eigenen Heim auf eigener 
Scholle jehnt, der dürfte dort die Er- 
füllung feines Wunfches finden. Wer 
eime vollitändige Beſchreibung diejer 
Ländereien und eine gute Starte von 
Montana haben möchte, und auch 
volle Auskunft betreffend Spezial- 
Ereurfionenraten für Heimſucher, 
der wende fich an den Vertreter der 
Northern Racific An Co., an J. C. 
Koehn, Mountain Lake, Minn. 

Peter G. Rahn, Mt. 
Rafe, Minn.: Henry Nsker, Mt. Za- 
fe, Minn.: Uhr. $. Emert, Mt, La- 
fe. Minn.; Henry X. Balzer, Mt. 
Rate, Minn, 
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Erfinder 

Ich arbeite Ihre Erfindung aus und 
mache die zur Patent-Anmeldung erfor⸗ 
derlichen Zeichnungen ſowie auch Werk—⸗ 
ſtatt⸗Reichnungen, wenn erwünſcht. ch 
beſorge für Sie die Patent-Anmeldung 
und alles, was dazu notwendig iſt. Schik⸗ 
fen Cie Bejchreibung Ihrer Erfindung 
oder Idee. Strengite Diskretion. Ges 
bühren mäßig. Schreiben Cie um Eins 


zelheiten. 
E. Weiße, 
975 William Ave., Winnipeg, Man, 





Ausſchneiden nnd Anfbewahren. 
„Der Herr läßt die Arznei aus 
der Erde wachjen und ein Vernünfti- 
ger verachtet fie nicht,” Sirach 38.4. 
Alpenkräuter-Tee ſollte in jedem 
Haushalt vorhanden ſein. 
Bohnenhülſen-Tee für Nieren, Blaſe 
auch Herzleiden. 
Boldo-Tee fiir Lebe 
ferfranfheit, 
Frangula-Tee fehr angenehm für 
Blutreinigung auch Sämorrhoiden- 
beichwerden. 
Sohannis-Tee vorzüglich für Magen, 
itäarft die Mageniäfte und wirft 


tr, Herz auch Zuk— 


reinigend, 
Knöterich-Tee wird angewandt bei 
Seijerfeit und Berjchleimungen, 


jowie Katarrh etc. 
Riejengebirgs-Tee reinigt das Blut. 
Nerven-Tee für Schwäde und Er- 
midung de3 Nerven-Syſtems. 
Birfenblätter-Tee gegen Rheumatis— 
mu3 und Gicht. 

Schafgarben: Berdauung - Klonge- 
tionen, wirft auf alle Organe, 
ſowie auch 

Ehrenpreis- und Giniter-Tee, 
Einzeladet pojtfrei 95c. Verlangen 
Sie Kataloge mit Beichreibung 
Züchtigen Vertretern werden Di— 

jtrifte übergeben, 
Krankheiten verhüten ift leichter 
als Siranfheiten heilen. 
Bermittlungs-Büro 
202 Confederation Life Bldg. 
Winnipeg. 


J. Verfs 
Quartier und Kofthans 

für Farmer und Neilende. Freund- 
liche Aufnahme, — Reine Betten und 
gute Koſt. — Freie Auffahrt für Ca- 
ren. 

-85 Lily Str. — Phone 25 956 

1 Blof von C. P. R, Station. 
Alpenkfräuter, Heil-Del Liniment, 
Maanenitärfer auf Lager 


590 Farmen 


mit und ohne Beſatz auf leichte Bedin— 
gungen in den Prairie Provinzen zu ver⸗ 
faufen. 

Spreden Sie vor, ehe Sie ſich ent- 
fchließen oder ſchreiben Sie was Ihre 
Wünſche und Möglichkeiten find, in Geld 
und Sräften. 

Man merke fich unfere neue Adreſſe: 

Siemens Farm Land Co. 
160 Princess St. Winnipeg, Man. 
(Chambers of Commerce Building 200) 
Phone 25 956 


Mennonitiicher Pehrer 


Gejuht mit 2. Klaſſe Zeugnis. 
Es wird gewünſcht, daß derfelbe aud) 
Deutih und Religion unterrichtet. 
Anfrage ridte man an Bor ©. 
Rundſchau Publ. Houfe, 672 Arling- 
ton St., Winnipeg, Man. 

















Kirchner's Drillpflug 


Das nüslichite Gerät und die beite Kapitals-Anlage für den Landwirt. 
hat jich jeit drei Jahren gut bewährt unter allen Verhältniſſen und in 
alle Arten Boden, was über taujend zufriedene Yarmer in Weit Canada 
bezeugen, durch Zeugnijje gefammelt aus den gemachten Erfahrungen. 

Kirchner's Drillpfing iſt deshalb fein unerprobter Drillpflug, fon- 
dern ein ©erät, das die Probe beitanden hat, und dem Farmer 


Arbeit und Zeit fpart 
Die Felder von Unkraut reinigt 
Größere und bejjere Ernteerträage gibt 


und fich deshalb ſchon im erjten Jahr bezahlt macht, und auf feiner Farm 
in Weit Canada fehlen follte. 

Er pjlügt und fät in einem Arbeitsgang, er jchält die Felder, er 
macht vorzügliche Bradıe. 


Hngo Garftens & Co, 
General Vertreter für Canada, 
(Neben der Poſt Office) 


250 R Portage Ave, Winnipen, Man. 








Wir haben wieder die „Dreibäande” (Heimatklänge, Glanbensitimme und 
Frohe Botſchaft), heransgegeben von Br. A. Kröker auf Lager. Sie find 
diejes Mal in echten biegfamen Zedereinband. Der Preis ijt portofrei $2.25 
Bei Abnahme von 10 Eremplaren portofrei zu $2.00. 

Die Bejtellungen richte man an 
Rundſchau Publiſhing Honie, 


Prämien-Liſte. 


Ein jeder Leſer, der uns neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne Ab— 
zug von Kommiſſion) für die „Mennonitiſche Rundſchau“ und den „Chriſt— 
lichen Sugendfreund“ (zufammen bejtellt für ein Jahr $1.50). einjendet, 
erhält dafür als Prämie unentgeltlich per Poſt zugejandt für: 

1 Leſer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmejjer, oder B. 6 Solinger 
Rafierflingen. 

2 Leſer: E. 1 Solinger Hausjcheere, oder D. 1 Solinger Schladit- 
meſſer (wie Bild), oder E. 1 Gedore Schlüjjel, Type Crescent 8 Zoll. 








Er A —— — 
3 Leſer: F. 1 Solinger Bartſchneidemaſchine mit auswechſelbaren 
Schneideplatten, oder G. 1 Solinger Hufmeſſer und @raftzange (Bild). 





4 Leſer: $. 1 Bohrminde mit t Snabe, oder J. 1 Solinger Schinfen- 


und Aufichneidemeffer (Bild). 


5 Lefer: &. 1 Magnet Mekgerjtahl (Bild), oder K. 1 Bartjchneide- 
maſchine und Schlachtmeſſer. 















BE IE: vr eg 


6 Leſer: 2. 1 Deutfche Wandkaffeemühle Bi), F m. 1 Fleiſch⸗ 
hackmaſchine Alexanderwerk (Bild). 





















RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 


672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. 
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8 | SCHIFFSKARTEN 


Hamsurs NACH CANADA DIREKT 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten flir Ihre Verwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. 
Regelmässige Abfalsten von Hamburg nach Halifax. Rasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer. 
Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK—-EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 




















GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 










Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


UNITED AMERICAN LINES, NC. General- Agenten 
274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 









% G. Simmel & Co. 


über 25 Jahre am Pla, 
Shijjslarten Geldüberweilungen 


Direfte Fahrt von und nach Europa. Ber Telegramm, Kabel, Pot oder An» 
Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnell- meifung unter voller Garantie in Dols» 
dampfer mit neueſten Gicherheits-Eine lars oder Landeswährung. Prompt, fir 
richtungen. Einreifefcheine und Reiſe- cher und reel ausgeführt nad) allen Läns 
päſſe werden jchnellitens erwirkt. dern. 

Neife-Büro, Geldverjandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Neal Eſtate uſw 
werden alle in betreffenden Departements aufs beſte und promtefte von erftflafjiger 
Fachmännern geleitet. 

J. ©. Kımmel, deutſcher Notar, über 25 Yıhre am Plate, mit meitgehender Er» 
fahrung, gibt gerne perfönlich weitere Auskunft mündlich oder jchriftlich gratis in obi— 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Tejtamente, Kontrak⸗— 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Concejiionen, Neifepäffe, Einreijeicheine ufw., für Ca— 
nada jowie auch ausländiiche — für ausländifche wird konſulariſche Beglaubigung 
erwirlkt. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departemenis. 

Bitte ſich perſönlich oder ſchriftlich in eigener Sprache an uns zu wenden 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 

3 ©. Kimmel & Go. Lid, 


656 Main Street, Winniveg. Man. 








Schiffisfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Boyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung 
Dentiche, laßt Enre Verwandten anf einem deutichen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Nede Auskunft erteilt bereitwilligſt und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Cunada, G. 2. Maron, General-Ngent 
794 MAIN STRFET TEL. 56 083 WINNIPEG. MAN. 


Der Miennenitiiche Katechismus 
Der Fleine (nur die Kragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoli» 


Glaubensbelenntnis“) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in 
ner Kirche aller Nichtungen unjeres Volles und in feinem Haufe fehlen jollte. 





Preis per Eremplar portofrei 30.20 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mebr, per Eremplar portofrei $0.15 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, jhön gebunden. 

Preis per Exemplar portofrei $0.40 
Bei Abnahıne von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.8n 


Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 
Rundihan Bublifhing Houſe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 








Borjigender: Dr, ©. Hiebert Sekretär: A. 9 


Die Mennonite Immigration Aıd 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man. 
Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Xage der Mennoniten 
wanderung von Rußland nad) Kanada, macden wir befannt, daß wir & 
Abkommen mit der 
Ganadian National Eiſenbahn 
und der 
Gunard Schiffsgeſellſchaft 

baden, demzufolge einem: jeden gejunden Mennoniten die Einwandery 
nach Canada ermöglicht wird, falls er den Ausreijepaß in Rußland @ 
langen fann, Ginwanderer, die durd uns nad) Kanada fommen, ji 
weder juridijch noch moraliſch fiir die Schulden anderer Einwanden 
baftbar. Der Fahrpreis ijt bei uns derjelbe wie bei andern Linien u 
imjtande find wir mehr zu befördern, da die Cunard die weitaus größ 
te Schifisgejellichaft iit und die Kanadian National dag weitaus größ 
te Bahnnetz in Canada bejitt. 5 

Auch haben wir eine Liſte von empfehlenswerten Zandparzellen 
günftigen Bedingungen. — — Dan jchreibe an E 
Mennonite. Smmigration Wi 



















Geſangbücher 
(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 32.0 
No. 106. Steratolleder, Goldſchnitt, Rücden-Goldtitel, mit J 
Futteral 82. 
No. 107. Echtes Leder-von guter Qualität, Goldſchnitt, i 





Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 

beiden Dedeln, mit Yutteral 84. 

Namenaufdruck. 

Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Na 

Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, hide man 18% 

Cents für jedes Buch für Porto. DieSendungsfoiten trägt in jedem 

alle der Beiteller, Bedingung iſt, daß der Betrag mit der Bejtellung 
eingejfandt wird. 

Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man beitelle da 

Bud dom 














Rundſchan Publifhing Honfe 


672 Arlinatan St. Rinninen Man 













fiir 1928 ift bald fertig. Er bringt vieles vom Sntereffanteften aus 
Erleben unjeres Volkes und der Welt. Dabei ijt der Preis nur 10 CE 
portofrei. 12 Molender für $1.00, Beſtelle fofort. 













Rundſchau-Kalender 


Rundſchan Vubliſhing Honſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 

























Befitellzettel. 


An: Rundihau Publiſhing Houfe 

672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 
l (81.25) — 


. Die Mennonitiſche Rundſchau 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (SO. ñ0)B. 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) UBER 4 
4 Ihe Chriftian Review ($1.00) Be 3 
5. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) — d 


Bufammen beitellt: 
‘1 u. 2-31.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3 - $2.25) 





Seigelegt äd : — 


BE niet ereeeee 
Bolt Office 
State oder Province BPRBSPE UN DR.’ RR EIRIRNL RITTER 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adrejie an. 
Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“ „Money Order“, „Expreß Money Or 
der“ oder „Boital Note“ ein (Bon den U. ©. 4. auch perfönlid 
Sced3.) 
Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von... 


frei zuzuſchicken. Seine 





uunnnuhER LE EEE EEE nn nn 





.ununsenersunene« ........t 


nn... ee 


Adreſſe ift wie folat: 
Name 


Adreſſe 









......n.......n.n.n.n...un.0.n0nn... treten 

















